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Mit der Nationalen Klimaschutzinitiative initiiert und fördert die Bundesregie-

rung seit 2008 zahlreiche Projekte, die einen Beitrag zur Senkung der Treibhaus-

gasemissionen leisten. Ihre Programme und Projekte decken ein breites Spekt-

rum an Klimaschutzaktivi täten ab: Von der Entwicklung langfristiger Strategien 

bis hin zu konkreten Hilfestellungen und investiven Fördermaßnahmen. Diese 

Vielfalt ist Garant für gute Ideen. Die Nationale Klimaschutzinitiative trägt zu 

einer Verankerung des Klimaschutzes vor Ort bei. Von ihr profitieren Verbrau-

cherinnen und Verbraucher ebenso wie Unternehmen, Kommunen oder Bildungs-

einrichtungen.  
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Vorwort

Die Gemeinde Finsing liegt  im oberbayerischen Landkreis Erding. Das Gemeindegebiet umfasst 7 Ort-

steile  und zählt fast 5.000 Einwohner auf einer Fläche von 23,18 km². Finsing befindet sich am südli-

chen Rand des Erdinger Mooses, in unmittelbarer Nähe zum Ismaninger Speichersee. Die Lage zwi-

schen München, Erding und dem Flughafen München sorgt für eine gute regionale Anbindung, gleich-

zeitig bleibt der ländliche Charakter mit ausg edehnten Grün- und Landwirtschaftsflächen prägend . 

 

Aufgrund der zukünftigen Herausforderungen in der Wärmeversorgung hat sich  die Gemeinde Finsing 

bereit s 2024 entschieden, eine kommunale Wärmeplanung zu erstellen . Die kommunale Wärmepla-

nung ist ein zentrales Instrument zur Umsetzung der Wärmewende und leistet einen entscheidenden 

Beitrag zum Klimaschutz. Ziel der Wärmeplanung ist es, die Wärmeversorgung in Finsing langfristig 

treibhausgasneutral zu gestalten. Durch die systematische Analyse des aktuellen Wärmebedarfs, die 

Identifikation von Potenzialen zur Nutzung erneuerbarer Wärmequellen sowie die Ausarbeitung einer 

Umsetzungsstrategie wird eine umfassende Planung geschaffen, um die Treibhausneutralität bis zum 

Jahr 2045 zu erreichen.   

 

Die Motivation hinter der kommunalen Wärmeplanung basiert auf dem dringenden Handlungsbedarf 

im Klimaschutz. Der Wärmesektor ist einer der größten Verursacher von Treibhausgasemissionen in 

Deutschland und die Umstellung auf erneuerbare Energien spielt eine wesentliche Rolle bei der Errei-

chung der nationalen Klimaziele. Finsing sieht die Wärmewende als eine zentrale Aufgabe an, um den 

ökologischen Fußabdruck zu reduzieren, gleichzeitig  die lokale Wirtschaft zu stärken und eine nach-

haltige Energieversorgung für künftige Generationen sicherzustellen.  
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1 Rechtlicher Rahmen und aktuelle Fºrderprogramme 

Das Wärmeplanungsgesetz (WPG) ist am 1. Januar 2024 in Kraft getreten und verpflichtet alle Bun-

desländer zur Durchführung einer Wärmeplanung. Kommunen mit mehr als 100.000 Einwohnern müs-

sen diese bis zum 30. Juni 2026 abschließen, während für Kommunen mit weniger als 100.000 Ein-

wohnern eine Frist bis zum 30. Juni 2028 gilt.  Die Wärmeplanung verfolgt gemäß § 1 WPG das Ziel die 

Wärmeversorgung bis spätestens 2045 treibhausgasneutral zu gestalten. 

Diese Pflicht wird mittels Landesrechts auf Kommunen übertragen. Zum Zeitpunkt der Erstellung des 

kommunalen Wärmeplans in Finsing bestand keine landesrechtliche Regelung zur Wärmeplanung. Die 

Verordnung zur Ausführung energiewirtschaftlicher Vorschriften (AVEn) ist am 2. Januar 2025 in Kraft 

getreten. Der bayrische Gesetzgeber greift im Wesentlichen die Vorgaben des Bundesgesetzes auf und 

regelt die Handlungsspielräume der Länder parallel dazu . Die Gemeinde Finsing hat somit alle gesetz-

lichen Vorgaben erfüllt.  

Im folgenden Kapitel werden Ablauf und Inhalte der kommunalen Wärmeplanung vorgestellt sowie 

der Zusammenhang mit der Kommunalrichtlinie (KRL) und dem Gebäudeenergiegesetz (GEG) erläu-

tert. Ergänzend werden aktuelle Informationen zu relevanten Förderprogrammen aufgeführt .  Da sich 

Gesetze und Förderkonditionen ändern können, ist es entscheidend, die jeweils aktuellen Vorgaben 

und Richtlinien zu prüfen, um die Planung und Umsetzung effektiv und rechtssicher gestalten zu kön-

nen. 

1.1 Wärmeplanungsgesetz und Kommunalrichtlinie  

Die Gemeinde Finsing hat im Oktober 2023 einen Antrag auf Förderung im Rahmen der Richtlinie zur 

Bundesförderung kommunaler Klimaschutz (Kommunalrichtlinie ) gestellt. Mit der Kommunalrichtlinie, 

die seit dem Jahr 2008 besteht, unterstützt das Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz 

Kommunen und kommunale Akteure dabei, ihre Emissionen nachhaltig zu senken.  Die Kommunalricht-

linie hat vor Inkrafttreten des WPG  auch Wärmepläne bezuschusst. Diese Förderung lief mit dem 

Inkrafttreten des Wärmeplanungsgesetz  aus.  

Die Gemeinde Finsing profitiert durch die frühe Antragsstellung von einer 90 %-igen Förderquote und 

konnte mit der kommunalen Wärmeplanung im November 2024 starten.  

Die Förderinhalte  der Kommunalrichtlinie  spiegeln im Wesentlichen die Inhalte des Wärmeplanungs-

gesetzes wider.  Abbildung 1 zeigt den vorgesehenen Ablauf der kommunalen Wärmeplanung. Zunächst 

beschließt die Kommune als planungsverantwortliche Stelle einen Förderantrag zu stellen . Dieser Be-

schluss wurde am 18.09.2023 vom Gemeinderat einstimmig gefasst.   Im Anschluss erfolgt die Vergabe 

sowie der Projekts tart inklusive Bestandsanalyse und Eignungsprüfung. Aufbauend darauf wird eine 

Potenzialanalyse durchgeführt, um mögliche Chancen und Ressourcen für die zukünftige Wärmever-

sorgung zu identifi zieren.  
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Abbildung 1: Ablauf der kommunalen Wärmeplanung , eigene Darstellun g 

Auf dieser Grundlage wird ein Zielszenario entwickelt, das die angestrebte Wärmeversorgung be-

schreibt. Das Gemeindegebiet  von Finsing wird anschließend in voraussichtliche Wärmeversorgungs-

gebiete unterteilt, und die geplanten Versorgungsarten für das Zieljahr werden festgelegt.  Für die 

Gebietseinteilung stehen folgende Kategorien zur Verfügung:  

Á Gebiete für dezentrale Wärmeversorgung  

Á Wärmenetzgebiete: Wärmenetzverdichtungsgebiet, Wärmenetzausbaugebiete, Wärmenetz-
neubaugebiet 

Á Wasserstoffnetzgebiete 

Á Prüfgebiete  

Daraufhin wird eine Umsetzungsstrategie entwickelt, die konkrete Maßnahmen enthält, um das 

Zielszenario zu erreichen. Eine gezielte Akteursbeteiligung dient dazu, über das Projekt zu informie-

ren, Bedenken aufzunehmen, Anregungen in die Planung einzubeziehen und einen möglichst breiten 

Konsens zu schaffen. Außerdem werden ein Controllingkonzept und eine Verstetigungsstrategie erar-

beitet, um die kontinuierliche Umsetzung und Überwachung der Maßnahmen  und nötigen Emissions-

reduktionen  sicherzustellen.  Eine Kommunikationsstrategie soll eine transparente Kommunikation 

nach außen über bevorstehende Maßnahmen des Wärmeplans sicherstellen. 
 

Dekarbonisierung von Wärmenetzen  

Das Wärmeplanungsgesetz regelt zudem die Dekarbonisierung bestehender Wärmenetze. Vorgesehen 

ist, dass der Anteil erneuerbarer Energien in diesen Netzen stufenweise erhöht wird  (Fristverlänge-

rungen sind möglich):  

Á ab dem 1. Januar 2030 mindestens 30 % 

Á ab dem 1. Januar 2040 mindestens 80 % 

Für neue Wärmenetze gilt ab dem 1. März 2025 ein Anteil von mindestens 65 % erneuerbarer Energien 

in der Nettowärmeerzeugung  (§30 WPG). Zusätzlich zur Nutzung erneuerbarer Energien können Wär-

menetze auch durch unvermeidbare Abwärme oder eine Kombination dieser Quellen betrieben wer-

den. Bis 2045 müssen alle Wärmenetze vollständig treibhausgasneutral sein (§31 WPG). Zur Erreichung 

dieser Ziele sind Wärmenetzbetreiber gemäß §32 WPG verpflichtet, Dekarbonisierungs - bzw. Trans-

formationspläne zu erstellen.
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1.2 Wärmeplanungsgesetz und Gebäudeenergiegesetz  

Das Wärmeplanungsgesetz (WPG) und das Gebäudeenergiegesetz (GEG) sind zentrale Elemente für 

den Umbau der deutschen Energieversorgung hin zu Nachhaltigkeit und Klimaneutralität . Das WPG 

dient dabei als wichtige Orientierung für Kommunen, Bürger sowie Unternehmen, um die lokale Wär-

meversorgung strategisch zu planen und nachhaltig zu gestalten. Gemeinsam schaffen diese Gesetze 

den rechtlichen Rahmen für eine klimafreundliche Wärmeversorgung und fördern den Übergang zu 

klimaneutralen Energiequellen.  Ab dem 1. Januar 2024 müssen Heizungen in Neubauten mindestens 

65 % erneuerbare Energien nutzen. Eigentümer haben die Möglichkeit, diesen Anteil auf zwei Arten 

nachzuweisen: entweder durch eine individuelle Lösung oder durch die Wahl einer der gesetzlich 

vorgegebenen Optionen. Zu den Erfüllungsoptionen gehören:  

Á Anschluss an ein Wärmenetz 

Á elektrische Wärmepumpe 

Á Stromdirektheizung  

Á Heizung auf Basis von Solarthermie 

Á Heizung zur Nutzung von Biomasse oder grünem oder blauem Wasserstoff 

Á Hybridheizung (Kombination aus erneuerbarer Heizung und Gas- oder Ölkessel) 

Unter bestimmten Voraussetzungen kann auch eine sogenannte ăH2-Readyò-Gas-heizung eingebaut 

werden, die später auf 100  % Wasserstoff umgerüstet werden kann. 

Die kommunale Wärmeplanung (KWP) soll Bürger sowie Unternehmen über die bestehenden und zu-

künftigen Optionen zur lokalen Wärmeversorgung informieren  und das Gemeindegebiet in Versor-

gungsgebiete einteilen . Zudem soll sie als Orientierungshilfe dienen, um Eigentümer bei der Auswahl 

einer geeigneten Heizungsanlage zu unterstützen. Bestehende Heizungen dürfen weiterhin betrieben 

werden. Sollte eine Gas- oder Ölheizung ausfallen, darf sie repariert werden. Bei irreparablen Hei-

zungsdefekten (Heizungshavarien) oder bei konstant  temperierten Kesseln , die älter als 30 Jahre sind, 

gelten pragmatische Übergangslösungen und mehrjährige Fristen. Übergangsweise darf eine fossil be-

tr iebene Heizung ð auch nach dem 1. Januar 2024 ð bis zum Ablauf der Fristen für die kommunale 

Wärmeplanung eingebaut werden. Dabei ist zu beachten, dass diese ab 2029 einen steigenden Anteil 

an erneuerbaren Energien aufweisen muss (§71i GEG): 

Á ab 2029 mindestens 15 % 

Á ab 2035 mindestens 30 % 

Á ab 2040 mindestens 60 % 

Á ab 2045 100 % 

Nach Ablauf der Fristen für die kommunale Wärmeplanung (2026 bzw. 2028) können weiterhin Gas-

heizungen eingebaut werden, sofern sie mit mindestens 65 % erneuerbaren Energien, wie Biogas oder 

Wasserstoff, betrieben werden.  Der endgültige Stichtag für die Nutzung fossiler Brennstoffe in Hei-

zungen ist der 31. Dezember 2044. In Härtefällen können Eigentümer von der Pflicht zur Nutzung 

erneuerbarer Energien befreit werden . 
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1.3 Rechtsfolgen der kommunalen Wärmeplanung 

Obwohl der Wärmeplan selbst keine rechtliche Außenwirkung hat (§ 23 WPG), kann die Gemeinde auf 

dessen Basis Gebiete für den Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen oder Wasserstoffnetzen festlegen. 

Solche Beschlüsse ziehen rechtliche Konsequenzen nach sich und sind im Wärmeplanungsgesetz (WPG) 

geregelt. Verbindliche Festlegungen entstehen nur durch zusätzliche, optionale Beschlüsse der Ge-

meinde, wenn Gebiete für den Neu - oder Ausbau von Wärmenetzen oder Wasserstoffnetzen ausge-

wiesen werden (§ 26 WPG). In diesen Gebieten greifen die entsprechenden Vorschriften des Gebäu-

deenergiegesetzes (GEG) zum Heizungstausch und zu Übergangslösungen (§ 71 Abs. 8 Satz 3, § 71k 

Abs. 1 Nr. 1 GEG) einen Monat nach dem Beschluss der Gemeinde. Diese Festlegung verpflichtet je-

doch nicht zur tatsächlichen Nutzung der ausgewiesenen Versorgungsart oder zum Bau entsprechender 

Wärmeinfrastrukturen . 

 

1.4 Bundesförderungen für  effiziente Gebäude und effiziente Wär-

menetze 

1.4.1 Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) 

Die Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) ist eine staatliche Förderung in Deutschland zur 

Steigerung der Energieeffizienz und zur Nutzung erneuerbarer Energien in Gebäuden. Sie bündelt 

verschiedene Förderprogramme, und richtet sich sowohl an privat e als auch an gewerbliche Immobi-

lienbesitzer sowie an öffentliche Einrichtungen. Neben den baulichen Maßnahmen wird  in allen Pro-

grammen auch die Energieberatung (Fachplanung und Baubegleitung) mit gefördert. Im Folgenden 

werden die drei Hauptbereiche der BE G für Sanierung vorgestellt  zum Stand September 2025. Zudem 

gibt es Förderprogramme bzw. zinsvergünstigte KfW-Kredite  für Neubauten. Abbildung 2 zeigt die 

Struktur der Bundesförderung für effiziente Gebäude  und unterteilt diese in Einzelmaßnahmen und 

systematische Maßnahmen.

   

Abbildung 2: Aufbau und Förderinhalte  der Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG), eigene Darstellung  

Fachplanung und  
Baubegleitung in  
investiven Kosten 

Bundesförderung  
für effiziente Gebäude  

(BEG) 

Einzelmaßnahmen Systematische Maßnahmen 

BEG EM 

Sanierungsmaßnahmen  
für Wohn- und  

Nichtwohngebäude 

BEG NWG  
(Nichtwohngebäude)  

Sanierungen auf  
Effizienzgebäudeniveau 

BEG WG  
(Wohngebäude)  

Sanierung auf  
Effizienzhausniveau 

BEG KFN  
(Wohn- und  

Nichtwohngebäude)  

Klimafreundlicher Neubau 

Zusätzliche Förderung von Fachplanungs- und Baubegleitungsleistungen  
für alle Maßnahmen 
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1.4.2 BEG Einzelmaßnahmen (BEG EM) 

Die BEG Einzelmaßnahmen (BEG EM) deckt einzelne Modernisierungen in Bestandsgebäuden ab, z. B. 

Heizungsoptimierung, Dämmung und Installation erneuerbarer Energien, wobei die Förderung als Zu-

schuss oder Kredit mit Tilgungszuschuss erfolgt. 

Einzelmaßnahmen können neben Wärmeerzeugungsanlagen auch die Errichtung und den Anschluss an 

Gebäudenetze oder Wärmenetze umfassen. Ein Gebäudenetz dient dabei der Wärmeversorgung von 

bis zu 16 Gebäuden und maximal 100 Wohn-einheiten. Förderfähig sind das Netz selbst, alle zugehö-

rigen Komponenten sowie notwendige Umfeldmaßnahmen, wobei die Förderquote vom Anteil erneu-

erbarer Energien im Wärmenetz abhängt. So beträgt die Förderung für den Aufbau eines Gebäudenet-

zes 30 %, wenn mindestens 65 % der Wärme aus erneuerbaren Energien stammen. Der Anschluss an 

ein solches Netz wird ebenfalls mit 30 % gefördert, sofern nur die Grundförderung nach BEG für den 

Gebäudeeigentümer gilt und es sich um Nichtwohngebäude oder unbewohnte Wohneinheiten handelt. 

Der Fördersatz steigt auf 50 %, wenn der Eigentümer das Gebäude selbst bewohnt und zusätzlich einen 

sogenannten Klimageschwindigkeitsbonus erhält. Bei einem Netzausbau von mindestens 65 % erneu-

erbarer Energien und einem Haushaltsjahreseinkommen unter 40.000 Euro ist e ine Förderung von 70 

% möglich. Die Höchstfördersätze für Wohngebäude liegen bei 30.000 Euro für die erste Wohneinheit, 

15.000 Euro für die zweite bis sechste Einheit und 7.000 Euro für jede weitere. Dieselben Fördersätze 

gelten auch für dezentrale Wärmeer zeuger und den Anschluss an Wärmenetze. 

1.4.3 BEG Wohngebäude (BEG WG) 

Die BEG Wohngebäude (BEG WG) fördert energetische Sanierungen und Neubauten von Wohngebäuden 

einschließlich Dämmung, Fensteraustausch, Heizungstausch und der Nutzung erneuerbarer Energien. 

Die Förderungen bestehen aus Zuschüssen oder Krediten und richten sich nach dem Effizienzhaus-

Standard (z. B. Effizienzhaus 55, Effizienzhaus 40).

1.4.4 BEG Nichtwohngebäude (BEG NWG) 

Die BEG Nichtwohngebäude (BEG NWG) unterstützt vergleichbare Maßnahmen in Nichtwohngebäuden 

wie Gewerbe-, Industrie - und Bürogebäuden, ebenfalls nach Effizienzhaus-Standards und als Zu-

schüsse oder Kredite.
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1.4.5 Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW)

Die Bundesförderung für effiziente Wärmenetze unterstützt den Aufbau und die Modernisierung von 

Wärmenetzen, die überwiegend erneuerbare Energien oder Abwärme nutzen. Die Förderung erfolgt 

als Zuschuss oder Kredit mit Tilgungszuschuss und richtet sich an Kommunen, Unternehmen und Ener-

gieversorger. Förderfähig sind neben der Errichtung neuer Wärmenetze auch die Erweiterung und 

Dekarbonisierung bestehender Netze sowie die Integration von Speichertechnologien. Ein zentrales 

Förderkriterium ist der Anteil erneu erbarer Energien oder Abwärme an der Wärmeerzeugung im Netz, 

der mindestens 50 % betragen muss. 

Das Förderprogramm ist modular aufgebaut (siehe Tabelle 1) und umfasst vier Hauptmodule, um eine 

ganzheitliche Unterstützung von der Planung bis zur Umsetzung zu gewährleisten . 

 
 Tabelle 1: Modulaufbau und Förderinhalte der Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW) 

 

  

 
Modul 1:  
 
Planung 

Modul 2:  
Systematische In-
vestition  

Modul 3:  
 
Einzelmaßnahme  

Modul 4:  
 
Betriebsförderung  

Neue Wärmenetze 

Machbarkeitsstu-
die und Planungs-
leistung (HOAI LP 
2-4) 
 

systemische Inves-
titionsförderung 
Neubau Wärme-
netzsystem 
 

 Betriebskostenför-
derung von Wär-
mepupen & Solar-
thermie  
 

Förderquote: 50% 
 

Förderquote: 40% 
 

 Wärmepumpe: 
bis zu 9,2 
ct/kWh th Solar-
thermie:  
1 ct pro kWh th  

Bestehende Wärme-
netze 

Transformations-
plan und Pla-
nungsleistung 
(HOAI LP 2-4) 
 

systemische Inves-
titionsförderung 
Wärmenetzsystem 
 
 

Förderung einzel-
ner Investitions-
maßnahmen wie 
EE-Wärmeerzeu-
ger, Digitalisie-
rung etc.  
 

Betriebskostenför-
derung von Wär-
mepupen & Solar-
thermie  
 

Förderquote: 50% Förderquote: 40% Förderquote: 40% Wärmepumpe:  
bis zu 9,2 
ct/kWh th Solar-
thermie:  
1 ct pro kWh th  
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2 Bestandsanalyse

2.1 Datenerhebung und Energieinfrastruktur  

Im Rahmen der Bestandsanalyse werden verschiedene Daten erhoben, um ein umfassendes Bild der 

aktuellen Wärmeversorgung und -nutzung in Finsing darzustellen . Dafür werden folgende Geodaten 

verarbeitet:  

Á Gebäudemodelle (LoD2-Daten 2025 - Level-of-Detail Stufe 2 ) [1]  

Á Tatsächliche Nutzung (ALKIS 2025) [2]  

Á Baualtersklassen (Zensus 2011) [3]  

Die Geodaten werden über das Bayrische Vermessungsamt bereitgestellt. Alle Abbildungen werden 

auf Grundlage der Open Street Map erstellt  [4] . Weitere Informationen über den aktuellen Energie-

verbrauch, die Art der Heizsysteme, die Energiequellen sowie Infrastrukturdaten und Versorgungslei-

tungen werden direkt erhoben. Das Institut für nachhaltige Energie versorgung hat auf Basis der Sys-

tematik des Klimaschutz -Planers passgenaue Datenerhebungsbögen entwickelt. Durch die Zusammen-

arbeit mit verschiedenen Akteuren k önnen die erforderlichen Daten erfasst werden . Die Bilanzierung 

der Treibhausgasemissionen in Finsing wurde für das Kalenderjah r 2022 vorgenommen. Der zeitliche 

Versatz zwischen Bilanzjahr und Erstellungsjahr ist durch die Verfügbarkeit von Daten begründet .   

Für die Bilanzerstellung wurden insbesondere folgende Datenquellen angesprochen:  

Á Stromnetzbetreiber:   
Bayernwerk Netz GmbH 
Bayernwerk AG- Netzcenter Taufkirchen  
TenneT TSO GmbH 

Á Gasnetzbetreiber:   
Erdgas Südbayern ð Geschäftsstelle Erding 
Bayernnetz GmbH 
Stadtwerke München 
Open Grid Europe GmbH 

Á Wärmenetzbetreiber :   
Eigene Erhebung 

Á Kehrdaten:  
Landesamt für Statistik Bayern   

Á Daten zu kommunalen  Liegenschaften  und Abwasser :  
Gemeinde Finsing 

Á Verbrauchs - und Abwärmedaten von Großverbrauchern und Industrie :   
eigene Erhebung 

Á Eignungsprüfung für die kommunale Wärmeplanung:  

Kurzgutachten des Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft, Landesentwicklung und 

Energie 

In den folgenden Kapiteln werden zentrale Aspekte der infrastrukturellen Gegebe nheiten in der Ge-

meinde Finsing behandelt. Zunächst wird der Wärmedarf ,  die Energiestruktur analysiert  und Großver-

braucher räumlich verortet .   Die Eignungsprüfung als grobe Einschätzung zu leitungsgebunden ver-

sorgten Gebieten ist das erste Ergebnis im Prozess der Wärmeplanung. Anschließend wird der Ist -

Zustand mithilfe einer Energie - und Treibhausgasbilanz dargestellt. Die Energie - und Treibhausgasbi-

lanz ist ein zentraler Schritt in der kommunalen Wärmeplanung, da sie eine detaillierte Bestandsana-

lyse ermöglicht. Die Ergebnisse der Bestandsanalyse dienen als Grundlage für die Entwicklung effek-

tiver  Maßnahmen zur Reduktion von Emissionen. 
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2.1.1 Leitungsgebundene Energieversorgung 

Die Abbildung 3 zeigt eine Karte mit der Energieversorgung in der Gemeinde. Sie beinhaltet die Stand-

orte der erneuerbaren Strom - und Wärmeerzeugung durch Wasserkraft, Biogas und Biomasse. Darüber 

hinaus ist der Verlauf des Hochspannungsnetzes für den Transport elektrischer Energie ersichtlich , 

welches die Gemeinde Finsing über ein Umspannwerk mit dem übergeordneten Stromnetz verbindet  

und eine wichtige Rolle in der überregionalen Energieversorgung  spielt . Ebenso ist das Erdgasnetz, 

das Neufinsing, Finsing und das Gewerbegebiet Neufinsing verbindet, dargestellt.  

Die Abbildung 3 zeigt zudem das bestehende Gebäudenetz zur Versorgung der Grund- und Mittel-

schule. Dieses grenzt  sich durch die Anzahl an angeschlossenen Gebäuden von Wärmenetzen ab. Ge-

bäudenetze, welche in Kapitel 5.2 ausführlich beschrieben werden, versorgen maximal 16 Gebäude 

oder 100 Wohneinheiten. Der Grenzwert ergibt sich aus den Förderrichtlinien der Bundesförderung 

für effiziente Wärmenetze  und der Bundesförderung für effiziente Gebäude . 

 

 
Abbildung 3: Energieversorgung in Finsing: Standorte von Biogas- und Kläranlagen, bestehende Gebäudenetze  

sowie der Verlauf des Strom- und Gasnetzes, eigene Darstellung

 

Die Erdgasversorgung spielt eine tragende Rolle in der Wärmebereitstellung der Gemeinde Finsing. 

Die Bestandsanalyse der Gasinfrastruktur beinhaltet eine detaillierte Erfassung der vorhandenen Gas-

leitungen, ihrer Verteilung sowie der Anschlussdichte in den verschiedenen Ortsteilen. Insgesamt hat 

das von der Energie Südbayern betriebene Erdgasnetz eine Länge von rund 17 Kilometern . Die Analyse 

der Gasinfrastruktur hilft nicht nur dabei, den aktuellen Versorgungsgrad zu bestimmen, sondern gibt 

auch Aufschluss über die Flexibilität und Anpassungsfähigkeit des bestehenden Netzes im Hinblick auf 

zukünftige Transformationsprozesse. Dies umfasst etwa die Möglichkeit, Teile des Netzes für die Ein-

speisung von Biogas oder die Nutzung von grünem Wasserstoff umzurüsten. Eine solche Bewertung der 

bestehenden Gasinfrastruktur bildet somit e ine wichtige Grundlage für die Planung einer langfristigen 
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Dekarbonisierungsstrategie und die Optimierung der kommunalen Wärmeversorgung. Auf die Potenzi-

ale zur Umnutzung des Erdgasnetzes beispielsweise zu einem Wasserstoffnetz wird in Kapitel 3.4.1.7  

zur Potenzialanalyse eingegangen. 

In Abbildung 4 sind die Leitungen der Gasinfrastruktur dargestellt.  

 
 

 
Abbildung 4: Verlauf des Gasnetzes in Finsing, eigene Darstellung 

 
Die Stromversorgung bildet eine wichtige Grundlage für die Energieinfrastruktur und den Ausbau der 

Erneuerbaren Energien in Finsing und spielt eine entscheidende Rolle in der Wärmewende, insbeson-

dere bei der Umstellung auf strombasierte Heiztechnologien wie Wärmepumpen. Die Bestandsanalyse 

der Strominfrastruktur umfasst eine detaillierte Erhebung der bestehenden Stromnetze in den Orts-

teilen. Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wird besonders auf die Belastbarkeit der Netze 

geachtet, um potenzielle Engpässe zu identifizieren, die durch einen erhöhten Einsatz von Wärme-

pumpen oder anderen elektrischen Heizsystemen entstehen könnten. Übl icherweise erfolgt bei zu-

sätzlichem Strombedarf, etwa durch Wärmepumpen, ein Netzausbau zur Erweiterung der Kapazitä-

ten, um Überlastungen zu verhindern. Diese wird von dem jeweiligen Netzbetreibern durchgeführt.  
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2.1.2 Dezentrale Wärmeversorgung 

Die dezentralen Wärmeerzeuger wurden über das Landesamt für Statistik Bayern erhoben . Tabelle 3 

gibt einen Überblick üb er die Anzahl der im Bilanzjahr 2022 betriebenen dezentralen Heizkessel. Erd-

gas-Kessel überwiegen mit 436, während Öl mit 250 an zweiter Stelle steht .  Es folgen 32 Pellet -, 25 

Scheitholz- und 19 Flüssiggasheizungen. Hackschnitzel und Sonstige Biomasse spielen eine unterge-

ordnete Rolle. Wärmepumpen sind nicht flächendeckend erfasst. 

Tabelle 3: Kesseltypen und Anzahl der dezentralen Wärmeerzeuger in Finsing 

Kesseltyp Anzahl  Kesseltyp  Anzahl  

Erdgas 436 Flüssiggas 19 

Öl 250 Hackschnitzel 5 

Pellets 32 Sonstige Biomasse 3 

Scheitholz 25 Kohle 0 

2.1.3 Großverbraucher

Abbildung 5 zeigt eine standortbezogene Darstellung der als relevante Großverbraucher identifizier-

ten Unternehmen in Finsing. Im Zuge der Bestandsanalyse wurden die Verbräuche der Großverbrau-

cher angefragt und auf potenzielle Abwärmenutzung analysiert :

 
Abbildung 5: Standortbezogene Darstellung der  identifizierten  Großverbraucher in Finsing, eigene Darstellung
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2.2 Eignungsprüfung und bauliche Struktur  

Ein erster  Bestandteil der kommunalen Wärmeplanung ist die Eignungsprüfung, die Teilgebiete iden-

tifiziert, die sich mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht für die Versorgung durch ein Wärmenetz oder 

ein Wasserstoffnetz eignen (§14 WPG). Kriterien für die Einteilung sind dabei in erster Linie d as Vor-

handensein eines Wärmenetzes oder Gasnetzes, die lokale Siedlungs- und Abnehmerstruktur  sowie 

die Verfügbarkeit erneuerbarer Energie quellen oder Abwärme. Darüber hinaus ist der Wärmebedarf  

ein Indikator für die Wirtschaftlichkeit eines Wärmenetzes. Für die Berechnung des Wärmebedarfs 

werden die Zensus-Daten genutzt. Die Methodik zur Erstellung des Wärmekatasters wird in Kapitel 2.4 

Wärmebedarf detailliert erläutert.  

Tabelle 2 zeigt die wichtigsten Informationsgrundlagen gemäß dem Leitfadens Wärmeplanung [5] , die 

in die Eignungsprüfung einfließen.  Ziel dieser Prüfung ist es, bereits zu Beginn des Planungsprozesses 

Gebiete zu identifizieren, die potenziell  nicht für die Versorgung durch ein Wärmenetz oder Wasser-

stoffnetz geeignet sind. In diesen Gebieten liegt der Fokus auf dezentralen Versorgungsstrategien.
 

Tabelle 2: Datengrundlagen und Analysekriterien  der Eignungsprüfung 

Thema Datengrundlage  Zur Analyse von  

Siedlungsstruktur 3D-Gebäudemodelle LoD2 

Unterteilung des kommunalen 

Gebiets in Teilgebiete, Identifi-

kation von Wohn- und Gewerbe-

gebieten  

Industriebetriebe und Ankerkun-

den 
OpenStreetMap, Kommune 

Prüfung von möglichen größeren 

gewerblichen Abnehmern oder 

Abwärmepotenzialen 

Bestehende Wärmeversorgungs-

infrastruktur  

Pläne von Erdgasnetzen, Wär-

menetzen, bestehenden Erzeu-

gungsanlagen 

Identifikation von Gebieten ohne 

bestehende Gas- und Wärmeinf-

rastruktur  

Wärmebedarf 
Wärmebedarf (aggregiert und 

im Hektarraster)  

Prüfung des Wärmebedarfs zum 

Ausschluss von Wärmenetzen mit 

fehlender Wirtschaftlichkeit  

 

2.2.1 Bauliche Struktur in Finsing

Zunächst werden die verschiedenen Siedlungsstrukturen und Gebäudetypen analysiert . Nutzungsarten 

und Gebäudetypen werden auf Basis von Geodaten identifiziert. Für die georeferenzierte Darstellung 

kommen sowohl die tatsächliche Nutzung als auch Gebäudegeometriemodelle (LoD2-Daten) zum Ein-

satz. Diesen ist eine Gebäudefunktion zugeordnet , sodass zwischen Wohn- und Nichtwohngebäuden 

unterschieden werden  kann. Als weitere r Aspekt werden im Bereich der Wohngebäude die IWU-Ge-

bäudetypen (Klassifikation typischer Wo hngebäude in Deutschland, die vom Institut Wohnen und Um-

welt  entwickelt wurde ) ermittelt  [6] . Dafür wird in folgende Typen unterschieden:  

Á Einfamilienhäuser  
Freistehendes Wohngebäude mit 1 bis 2 Wohnungen, meist 2-geschossig 

Á Reihenhäuser  
Wohngebäude mit 1 bis 2 Wohnungen als Doppelhaus, gereihtes Haus, meist 2-geschossig 

Á Kleine Mehrfamilienhäuser  
Wohngebäude mit 3 bis 6 Wohnungen 

Á Große Mehrfamilienhäuser  
Wohngebäude mit 7 oder mehr Wohnungen 
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Abbildung 6 zeigt die vorwiegenden Gebäudetypen auf Baublockebene im Gemeindegebiet von 

Finsing. Nichtwohngebäude sind vor allem  zwischen Finsing und Neufinsing, im Gewerbegebiet sowie 

an der BMW-Teststrecke zu erkennen. Das Gewerbegebiet ist geprägt von kleinere n und mittelständi-

schen Unternehmen aus verschiedenen Branchen wie Metallverarbeitung , Feinmechanik, Autohandel 

oder dem klassischen Handwerk. Die Siedlungsstruktur von Finsing wird zu mehr als 63 % von Einfami-

lienhäusern und Reihenhäusern geprägt.  Vereinzelt finden sich auch Mehrfamilienhäuser.  Die Wohn-

gebäude sind häufig von Gärten und landwirtschaftlichen Flächen umgeben . 

 

Abbildung 6: Überwiegender Gebäudetyp auf Baublockebene, eigene Darstellung  

  



Kommunale Wªrmeplanung 
Finsing 

 

   Seite 21 

 

2.2.2 Ergebnis der Eignungsprüfung 

Die Eignungsprüfung zeigt, dass in Teilen des Hauptorts Finsing, Neufinsing, im Gewerbegebiet Neu-

finsing und in Eicherloh Wärmebedarfsschwerpunkte vorhanden bzw. aktuell Gas- oder Wärmenetze 

vorhanden sind. Diese Bereiche weisen eine geeignete Struktur auf , sodass der wirtschaftliche Betrieb 

von Wärmenetzen in diesen Gebieten erstmal möglich erscheint .   

Obwohl das geplante Wasserstoff-Kernnetz in unmittelbarer Nähe zu Finsing verläuft, bietet ein An-

schluss für die ländlich geprägte Gemeinde ohne energieintensive Großunternehmen derzeit kaum 

Potenzial. Zudem sind die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, ins besondere die zukünftige Preis-

entwicklung von Wasserstoff, weiterhin mit erheblichen Unsicherheiten behaftet .  

Das Wasserstoffkernnetz bezeichnet ein zentrales Pipeline - und Speichernetzwerk, das den Transport 

und die Verteilung von Wasserstoff als nachhaltigem Energieträger zwischen Erzeugern, Speichern 

und Verbrauchern sicherstellt.  

Das Ergebnis der Eignungsprüfung ist Abbildung 7 zu entnehmen. Gebäude, die eine große Entfernung 

zu den potenziell geeigneten Gebieten  aufweisen, sind für die dezentrale Versorgung vorgesehen 

(blau markiert) .  Potenziell geeignete Gebiete  sind in grün hervorgehoben, hier ist eine nähere Be-

trachtung im weiteren Verlauf der Wärmeplanung erforderlich . 

 
Abbildung 7: Ergebnisdarstellung der Eignungsprüfung, eigene Darstellung 
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2.3 Energie- und Treibhausgasbilanz 

Die Energie- und Treibhausgasbilanzierung zeigt den aktuellen Energie - und Wärmeverbrauch und die 

daraus resultierenden Treibhausgasemissionen in der Gemeinde auf. Mit der Bilanz  lassen sich die 

größten Emissionsquellen und Potenziale für Einsparungen identifizieren  und Fortschritte durch um-

gesetzte Maßnahmen in folgenden Jahren  nachvollziehen. Die Energie- und Treibhausgasbilanz für die 

Gemeinde Finsing wurde für das Jahr 2022 nach der Bilanzierungs-Systematik Kommunal (BISKO) er-

stellt  [7] . Der Klimaschutz-Planer des Klima-Bündnisses fasst die BISKO-Methodik in einer webbasier-

ten Software zusammen. Ziel dieser Methodik ist  es, alle Endenergieverbräuche, die auf dem Gemein-

degebiet anfallen , nach den folgenden Sektoren zu bilanzieren:  

Á Kommunale Einrichtungen 

Á Private Haushalte 

Á Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 

Á Industrie  

Á Verkehr 

Die sektorenscharfe Aufteilung der Verbrauchsdaten erhöht den Detaillierungsgrad und ermöglicht die 

Erstellung der Energie- und Treibhausgasbilanz. ăIndustrieò umfasst produzierendes Gewerbe und 

Großverbraucher. In Finsing sind diese überwiegend in dem Gewerbegebiet Neufinsing und Neufinsing 

vertreten.  

ăGewerbe, Handel und Dienstleistungenò beinhaltet alle Verbrªuche der kleineren Gewerbebetriebe 

wie Büros oder Einzelhandel.  

Nicht energiebedingte Emissionen der Land-, Forst- sowie Abfallwirtschaft werden nach BISKO nicht 

bilanziert. Durch die Verrechnung der Endenergie verbräuche mit den entsprechenden Emissionsfak-

toren  der Energieträger werden die Treibhausgasemissionen (THG) pro Jahr in Tonnen CO2-Äquivalen-

ten (tCO2eq) ausgewiesen. Dabei werden auch die Vorketten der Energieträger berücksichtigt .   

Abhängig von der Datenquelle wird im Klimaschutz -Planer eine Datengüte zugewiesen. Primärdaten 

aus Direkterhebungen weisen eine hohe Datenqualität auf. Sekundärdaten, die auf Vergleichs - oder 

Hochrechnungen basieren, haben eine geringere Datengüte,  darunter fallen beispielsweise Daten aus 

Modellen, wie dem Verkehrsmodell TREMOD (Transport -Emission Modell). Die Datengüte der jeweili-

gen Eingabewerte sind im Klimaschutz -Planer gewichtet .  Durch eine direkte Erhebung der Daten wird  

die Aussagekraft der Energie- und Treibhausgasbilanz verstärkt.  

Im Klimaschutz-Planer sind Endenergieverbräuche und Emissionen des Straßen- und des Schienenver-

kehrs hinterlegt. Diese Daten basieren auf dem Emissionsberechnungsmodell TREMOD des Instituts für 

Energie- und Umwelt forschung Heidelberg (ifeu) ,  mit dem die Verbräuche des Verkehrs kommunen-

spezifisch abgebildet werden  [8] .  

Die Daten der kommunalen Liegenschaften wurden von der Gemeindeverwaltung  übermittelt. Der 

Strom- und Erdgasverbrauch der Sektoren konnte über den jeweiligen  Netzbetreiber erhoben  werden. 

Da für die Energie- und Treibhausgasbilanz der Gemeinde Finsing eine hohe Anzahl an Daten direkt 

erhoben werden konnten, weist die Bilanz eine hohe Datengüte auf .  
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Endenergieverbrauch nach Anwendungsbereich  und Sektoren  

Der Endenergieverbrauch der Gemeinde Finsing im Jahr 2022 beträgt insgesamt  68.364 MWh/a. Dies 

umfasst gemäß BISKO-Systematik alle Endenergieverbräuche im kommunalen Gebiet, also Wärme, 

Strom und Kraftstoffe aus dem Verkehrssektor .  Abbildung 8 veranschaulicht die Verteilung des End-

energieverbrauchs auf die verschiedenen Anwendungsbereiche. Innerhalb der betrachteten Sektoren 

entfällt mit 52,3 % der größte Anteil auf Private Haushalte. Es folgen Verkehr mit 27,0 %, Gewerbe, 

Handel, Dienstleistungen mit 1 9,0 % Kommunale Einrichtungen mit 1,7 %. Der Anteil der Industrie liegt 

bei 0 %, da in Finsing keine industriellen Abnehmer vorhanden sind ð ein für eine ländlich geprägte 

Gemeinde typisches Bild.

 

 

 
Abbildung 8: Endenergieverbrauch nach Anwendungsbereich, eigene Darstellung 

 

 
Abbildung 9: Endenergieverbrauch nach Sektoren, eigene Darstellung
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Treibhausgasemissionen nach Anwendungsbereich , Sektoren  und Energieträgern  

Die gesamten Treibhausgasemissionen der Gemeinde Finsing betragen im Jahr 2022 20.451 tCOѩeq.   

  

 

 
Abbildung 10 zeigt den Anteil der Anwendungsbereiche am gesamten Treibhausgasausstoß. Dabei 

macht der Bereich Verkehr mit  30,6 % einen wesentlichen Teil aus. 39,9 % der Treibhausgase werden 

durch den Verbrauch von Wärme verursacht. Auch Strom erzeugt mit 29,5 % einen großen Anteil  an 

Treibhausgasemissionen im Gemeindegebiet.  Betrachtet man den Wärmesektor genauer, macht  Erd-

gas den größten Teil mit 48,4 % aus. Der zweitgrößte Teil bildet Heizöl mit 35,4 %. Gefolgt von Um-

weltwärme  mit 12,6 % Die restlichen Wärmeträger bilden Flüssiggas mit  1,9 %, Biomasse mit 1,4 % und 

Sonstige mit 0,2 %. 

Der geringe Anteil von Biomasse am Gesamtausstoß spiegelt die geringen Treibhausgasauswirkung 

dieses Energieträgers wider, da die Nutzung von Biomasse zum Heizen in Finsing an vierter  Stelle 

steht.

 

  

 

 
Abbildung 10: Treibhausgasemissionen nach Anwendungsbereich und Energieträgern im Wärmebereich, eigene Dar-

stellung 
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Abbildung 11: Treibhausgasemissionen nach Sektoren, eigene Darstellung 

Wärmeverbrauch nach Energieträgern  
Der hohe Prozentsatz von Erdgas und Heizöl,  bezogen auf die Treibhausgasemissionen, spiegelt sich 

auch in der Zusammensetzung des Wärmeverbrauchs wider.  Abbildung 12 zeigt die verwendeten Ener-

gieträger des Wärmeverbrauchs der Gemeinde Finsing, dieser beläuft sich auf 37.943 MWh/a. Erdgas 

überwiegt  mit einem Anteil von 40,5 %, gefolgt von Heizöl mit 24,3 %, Umweltwärme  mit einem Anteil 

von 17,1 % und Biomasse mit 13,9 %. Auch Solarthermie mit 1,5 %, Flüssiggas mit 1,5 % und Nahwärme 

mit 1,1 % tragen einen kleinen Beitrag zum Wärmeverbrauch.

 

 

 
 

Abbildung 12: Wärmeverbrauch nach Energieträgern, eigene Darstellung 
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Wärmeverbrauch  aus erneuerbaren Energie trägern  
Aus der Zusammensetzung der Energieträger ergibt sich, dass der Anteil erneuerbarer Wärmeversor-

gung am gesamten Wärmeverbrauch bei 33,6 % liegt (Abbildung 13). Die Dekarbonisierung der Wär-

meversorgung stellt damit ein hohes Treibhausgasreduktionspotenzial dar. Zu den erneuerbaren Ener-

gieträgern zählen unter anderem Biomasse, Solarthermie und Umweltwärme. Bundesweit lag der An-

teil erneuerbarer Energien an der Wärm eerzeugung im Jahr 2022 bei 17,9 %.Auch wenn der erneuer-

bare Anteil der Energieträger der Gemeinde Finsing den Bundesdurchschnitt übertrifft, werden den-

noch 66,4 % der Wärmemenge über fossile Energieträger gedeckt .  Dies unterstreicht die Notwendig-

keit einer konsequenten Dekarbonisierung des Wärmesektors, um eine Treibhausgasneutralität bis 

zum Jahr 2045 zu erreichen.

 

 

 
Abbildung 13: Anteil de s erneuerbaren Wärmeverbrauchs, eigene Darstellung 
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Wärmeverbrauch nach Sektoren  

Abbildung 14 zeigt die sektorale Verteilung des Wärmeverbrauchs in der Gemeinde Finsing. Der größte 

Wärmeverbrauch ist dem Sektor Private Haushalte mit einem Anteil von 77,8 % am gesamten Wärme-

verbrauch zuzuordnen. Der Sektor Gewerbe, Handel, Dienstleistungen  folgt mit einem Anteil von 

20,5 % als zweitgrößter Wärmeverbraucher, gefolgt von dem Sektor Kommunale Einrichtungen mit 

1,8 %. Der Sektor Industrie  weist erneut einen Anteil von 0% auf.  

Diese Verteilung spiegelt die siedlungsstrukturellen Gegebenheiten der Gemeinde wider, die über-

wiegend durch Wohnbebauung geprägt ist. Abgesehen von dem Gewerbegebiet Neufinsing sowie ein-

zelnen größeren Betrieben ist das Vorkommen von Gewerbe im Gemeindegebiet gerin g.

 
Abbildung 14: Wärmeverbrauch nach Sektoren, eigene Darstellung 
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Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien  

Erneuerbare Energien in der Gemeinde Finsing erzeugen bilanziell 75,8 % (Stand: 2022) des Gesamt-

stromverbrauchs. Der gesamte Stromverbrauch beläuft sich auf 11.945 MWh/a. Die Bedeutung von 

Erneuerbaren Energien ist vor allem auf einen großen Anteil von Photovoltaik sowie Biomasse und in 

kleinem Teil Wasserkraft zurückzuführen.  Da in diesem Zusammenhang ausschließlich die Einspeise-

daten des Netzbetreibers be trachte t werden, bleibt die Stromerzeugung des Wasserkraftwerks am 

Speichersee unberücksichtigt.  

Abbildung 15 zeigt die Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien. Photovoltaik  dominiert mit der 

Erzeugung von 5.501 MWh/a. Es folgt Biomasse mit 2.634 MWh/a und Wasserkraft mit 915 MWh/a. Die 

Angaben beziehen sich auf das Bilanzjahr 2022.

 

 

 
 

Abbildung 15: Stromerzeugung aus erneuerbaren Energieträgern und Anteil am Gesamtstromverbrauch  im Bilanzjahr 

2022, eigene Darstellungen 
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2.4 Wärmebedarf 

Der Wärmebedarf ist ein zentraler Aspekt der Wärmeplanung und der Bestandsanalyse. Der Wert wird 

berechnet durch die Verschneidung von Baualtersklassen und LoD2-Daten. Die Level-of-Detail Stufe 2 

Daten sind 3D-Gebäudemodelldaten, die durch die Bayerische V ermessungsverwaltung zur Verfügung 

gestellt werden. D as Baujahr der Gebäude ist Bestandteil der Zensus-Daten. Die Daten liegen deutsch-

landweit in einem 100x100 m -Raster vor. Die Einteilung in Baualtersklassen beruht auf baugeschicht-

lichen Entwicklungen, wi e das Inkrafttreten von Verordnungen (z.B. Wärmeschutzverordnung und 

Energieeinsparverordnung). Über die Verschneidung von Energiebedarfskennwerte und Gebäudevolu-

men werden den Gebäuden spezifische Wärmebedarfe zugeordnet. Die Kennwerte sind dem Leitfaden 

Energieausweis entnommen und berücksichtigen den Heiz wärme- und Warmwasserbedarf von Wohn- 

und Nichtwohngebäude in Kilowattstunden pro Quadratmeter und Jahr (kWh/m 2·a) [9] . 

 

Deutlich erkennbar ist der hohe Anteil älterer Gebäude. In Abbildung 16 ist die überwiegende Baual-

tersklasse auf Baublockebene dargestellt . 65 % des Gebäudebestands wurden vor 1987 errichtet und 

entsprechen oft nicht den heutigen energetischen Standards. Die mangelnde Wärmedämmung von 

Fassaden, Dächern und Fenstern sowie veraltete Heizsysteme führen zu einem erhöhten Energiever-

brauch und beeinträchtigen die Energieeffizienz. Vor diesem Hintergrund spielt die energetische Sa-

nierung des Altbestands eine wichtige Rolle in der kommunalen Wärmeplanung von Finsing. 

 

Abbildung 16: Überwiegende Baualtersklasse auf Baublockebene, eigene Darstellung

In der Gemeinde wird der Wärmebedarf durch die Vielzahl an Wohngebäuden, insbesondere Einfami-

lienhäuser, und die ansässigen Unternehmen bestimmt.  Typischerweise liegen die Wärmebedarfs-

schwerpunkte im Ortskern, da hier eine verdichtete Bebauung vorliegt, während in den Außengebie-

ten und Weiler oft mit größerem Abstand gebaut wird, so auch in Finsing. Der Wärmebedarf im Hek-

tarraster wird für die folgenden Berechnungen auf gebäudescharfe Ebene skaliert. Zur datenschutz-

konformen Darstellung wird der Wärmebedarf auf Baublockebene abgebildet. Die Aggregation erfolgt 

nach natürlichen Unterbrechungen wie In frastruktur (Schiene -, Straßen-, Wasserwege).  
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Die Analyse umfasst sowohl den Energieverbrauch für Raumwärme als auch für Warmwasser. Dadurch 

gelingt die Identifizierung von Hotspots mit besonders hohem Bedarf, die für zukünftige Maßnahmen 

zur Energieeffizienzsteigerung oder dem Ausbau von Wärmenetzen relevant sind.  

Eine genaue Erfassung der vorhandenen Wärmestrukturen hilft nicht nur bei der Entwicklung von Maß-

nahmen zur Reduzierung des Wärmebedarfs, sondern zeigt auch Potenziale für den Einsatz erneuer-

barer Wärmequellen auf. In Abbildung 17 und Abbildung 18 wird der Wärmebedarf der Gemeinde 

Finsing als Hektarraster und aggregiert dargestellt. Der Wärmebedarf spiegelt die bauliche Struktur 

der Gemeinde wider.  Bei der Einordnung des Wärmebedarfs gibt der Leitfaden  zur Wärmeplanung des 

Bundes eine Orientierung  [5] . Demnach ist eine Eignung für Wärmenetze ab 70 MWh pro Hektar und 

Jahr in Neubaugebieten und ab 415 MWh pro Hektar und Jahr für konventionelle Netze gegeben (siehe 

Tabelle 3).

 
Abbildung 17: Wärmebedarf nach Hektarraster in Finsing, eigene Darstellung 
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Abbildung 18: Aggregierter Wärmebedarf auf Baublockebene in Finsing, eigene Darstellung 

 
Tabelle 3: Einschätzung zur Eignung für Wärmenetze nach Wärmedichte, entnommen aus Leitfaden Wärmeplanung 

des Bundes [5]  

Wªrmedichte [MWh/haāa] Einschätzung der Eignung zur Errichtung von Wärmenetzen  

0-70 Kein technisches Potenzial  

70-175 Empfehlung von Wärmenetzen in Neubaugebieten 

70-175 Empfehlung für Niedertemperaturnetze im Bestand  

415-1.050 Richtwert  für konventionelle Wärmenetze im Bestand  

> 1.050 Sehr hohe Wärmenetzeignung 

 

 

 
Nachdem der Wärmebedarf der Gemeinde analysiert wurde, dien t  die Wärmeliniendichte  als Beschrei-

bung der Wärmebedarfsmenge pro Trassenmeter eines potenziellen Wärmenetzes. Der Kennwert ver-

anschaulicht die linearen Bedarfsverteilung  entlang des Straßennetzes, indem die  Linien die Intensität 

des Wärmebedarfs in den verschiedenen Bereichen der Gemeinde sichtbar machen und aufzeigen, wo 

die Nachfrage besonders hoch ist und wo sie geringer ausfällt.  

Im Unterschied zur reinen Bedarfsanalyse bietet die Darstellung mit Wärmelinien eine wertvolle räumliche Perspek-

tive, die es ermöglicht, die Wärmeverteilung in Relation zur Infrastruktur und den bestehenden Bebauungsstrukturen 
zu setzen. Daraus kann eine erste Indikation einer Wärmeliniendichte, der Auslastung einer möglichen zentralen Wär-

meversorgung sowie der Verhältnismäßigkeit der Netzkosten , abgeleitet werden. Die Wärmeliniendichte wird für die 
Einteilung von Gebieten in zentrale oder dezentrale Versor gung herangezogen. Bei einer hohen Wärmeliniendichte 
kann davon ausgegangen werden, dass sich die Gebiete eher für eine Versorgung über Wärmenetze eignen, da je er-

richtetem Trassenmeter mehr Wärmeabnahme erfolgt. Eine Wärmeliniendichte von über 1.500  kWh/m ·a gilt in der 
Regel als guter Hinweis auf die wirtschaftliche Realisierbarkeit eines neuen Wärmenetzes [5] . Diese Einordnung ist 

auch in  

Tabelle 4 nachzuvollziehen.  
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In Abbildung 19 sind die Wärmeliniendichten in unterschiedlichen Farbintensitäten angelegt, die den 

Grad der Nachfrage visualisieren: Von Rot für Gebiete mit höchstem Bedarf über Orange für mittlere 

bis hin zu Grün für niedrige Wärmebedarfe. Die Zonen mit dichter Besiedelung  oder höherer gewerb-

licher Nutzung in Finsing sind erkennbar.  

 
Abbildung 19: Wärmeliniendichten in Finsing, eigene Darstellung

 

Tabelle 4: Wärmenetzeignung in Abhängigkeit von der Wärmeliniendichte , entnommen aus Leitfaden Wärmeplanung 

des Bundes [5]  

Wªrmeliniendichte [MWh/māa] Einschätzung der Eignung zur Errichtung von Wärmenetzen  

< 0,7 Kein technisches Potenzial  

0,7 - < 1,5 
Empfehlung für Wärmenetze bei Neuerschließung von Flächen 
für Wohnen, Gewerbe oder Industrie  

1,5 - < 2 Empfehlung für Wärmenetze in bebauten Gebieten  

Ó 2 
Wenn Verlegung von Wärmetrassen mit zusätzlichen Hürden 
versehen ist (z.B. Straßenquerungen, Bahn- oder Gewässerque-
rungen) 
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3 Potenzialanalyse

Die Potenzialanalyse stellt einen zentralen Baustein der kommunalen Wärmeplanung dar und liefert 

wesentliche Erkenntnisse zur Realisierung einer treibhausgasneutralen und ressourceneffizienten 

Wärmeversorgung. Zu Beginn der Analyse wird das Potenzial für die Errichtung und den Ausbau von 

Wärmenetzen bewertet, um deren Rolle in der zukünftigen Wärmeversorgung einzuschätzen. In die-

sem Kapitel wird zudem  untersucht, welche natürlichen und infrastrukturellen Ressourcen in der Ge-

meinde Finsing verfügbar sind und wie sie zur Deckung des zukünftigen Wärmebedarfs genutzt werden 

können. Im Fokus der Analyse stehen lokale Potenziale für erneuerbare Energien wie Solar - und Ge-

othermie sowie für die Nutzung von Abwärme aus Industrie und Gewerbe. Darüber hinaus werden 

Optionen zur Reduktion des Wärmebedarfs und zur Effizienzsteigerung in Gebä uden und Anlagen ge-

prüft.  Durch die umfassende Ermittlung und Bewertung dieser Potenziale schafft die Analyse die 

Grundlage für die Entwicklung eines Zielszenarios, das auf eine nachhaltige und emissionsarme Wär-

meversorgung bis zum Jahr 2045 ausgerichtet ist.  

Die von INEV durchgeführten Potenzialanalysen basieren bei gebäudebezogenen Potenzialen  

(z.B. Photovoltaik , Solarthermie)  unter anderem auf 3D-Gebäudemodelldaten, den LoD2-Daten und 

bei Flächenpotenzialen  (z.B. Biomasse, Photovoltaik -Freiflächenanlagen) vor allem auf Geofachdaten 

oder Open Source Projekten (z.B. OpenStreetMap). Die georeferenzierten Darstellungen wurden von 

INEV erstellt. Geofachdaten beschreiben georeferenziert fachspezifische Informationen.  Ein Beispiel 

für Geofachdaten sind Landschaftsschutzgebiete, d ie Informationen zu  räumlichen Eigenschaften wie 

Lage, räumliche Ausdehnung und gegebenenfalls weitere Attribute enthalten und von den Landesäm-

tern für Umwelt zur Verfügung gestellt werden.  Die Potenzialhierarchie dient der systematischen  

Einordnung von Energiepotenzialen nach ihrer Zugänglichkeit und Umsetzbarkeit  und ist in  

Abbildung 20 dargestellt.  

 
Abbildung 20: Potenzialpyramide , eigene Darstellung 

 

Im nachfolgenden werden technische Potenziale ausgewiesen. Das technische Potenzial gibt den Teil 

des maximal physikalischen (theoretischen)  Potenzials an, der durch den Einsatz der aktuell verfüg-

baren Technik erschlossen werden könnte. Dabei werden Verluste, technische Einschränkungen und 

infrastrukturelle Gegebenheiten berücksichtigt.  

  

Das erschließbare Potenzial  beschreibt das realistisch, maximal 

umsetzbare Potenzial. Die Größe des erschließbaren Potenzials ist 

individuell von dem Entsche ider abhängig. 

Das wirtschaftliche Potenzial  berücksichtigt Faktoren 

einer Investitionsentscheidung, beispielsweise eine fest-

gelegte Amortisationsdauer oder Verzinsung.  

Das technische Potenzial  beschreibt den Teil, 

der durch den aktuellen Stand der Technik  

gehoben werden kann, beispielsweise den durch 

PV-Anlagen gewonnenen Strom. 

Das theoretische  Potenzial  beschreibt 

das physikalische Energieangebot,  

beispielsweise die Sonneneinstrahlung 

auf einer betrachteten Fläche.  
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3.1 Wärmenetze 

Wärmenetze sind Infrastrukturen zur zentralen Versorgung von Gebäuden mit Wärmeenergie. In ei-

nem Wärmenetz wird die erzeugte Wärme über ein Rohrleitungssystem von zentralen Erzeugungsan-

lagen, wie Blockheizkraftwerken, Geothermieanlagen oder Großwärmepumpen , zu den angeschlosse-

nen Gebäuden transportiert. Diese Technologie erlaubt eine effiziente Wärmeerzeugung, da zentrale 

Anlagen oft höhere Wirkungsgrade erzielen, insbesondere durch den Einsatz von Kraft -Wärme-Kopp-

lung und die Nutzung nachhaltiger Energiequellen wie Geothermie oder Abwärme. Beim Transport 

entstehen zwar unvermeidbare Wärmeverluste, doch durch die zentrale Erzeugung lassen sich Res-

sourcen effizienter nutzen. Wärmenetze werden bevorzugt in dichtbesiedelten Gebieten mit hohem 

Wärmebedarf eingesetzt, wo sie wirtschaftlich und technisch besonders vorteilhaft sind.  

Für die Planungen zur möglichen Einführung von Wärmenetzen in Finsing wurden detaillierte Unter-

suchungen durchgeführt. Dabei erfolgte eine Zonierung des Gemeindegebiets anhand des in Kapitel  

2.4 beschriebenen Wärmekatasters, um die unterschiedlichen Wärmebedarfe und Strukturen besser 

analysieren zu können. Zusammenhängende Gebiete mit einem hohen Wärmebedarf werden zusam-

mengefasst. 

Für alle Gebiete werden beispielhafte Wärme netze modelliert. Dafür werden zunächst die Wärmebe-

darfe der jeweiligen Gebiete ermittelt. Um das Potenzial zu ermitteln, wird im ersten Schritt mit 

einer Anschlussquote von 100 Prozent ausgegangen. Ergänzend wird ein möglicher Trassenverlauf des 

Wärmenetzes entlang des Straßennetzes herangezogen.  

So kann für die jeweiligen Ausbaugebiete die Wärmelinien dichte angegeben werden (siehe Kapitel 

2.4). Eine Wärmeliniendichte von über 1 .500 kWh/m·a gilt in der Regel als guter Hinweis auf die 

wirtschaftliche Realisierbarkeit eines Wärmenetze s [5] .  Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Wär-

melinien dichte immer projektspezifisch zu bewerten ist , auch Wärmelinien dichten  ab 1.200 kWh/m· a 

können zielführend sein . Im Folgenden werden die Ergebnisse der beschriebenen Untersuchung dar-

gestellt.  Gebiete mit einer geringeren Wärmeliniendichte als 1.000 kWh/m· a werden nicht näher be-

schrieben, da diese in der Regel unwirtschaftlich sind . Die Wirtschaftlichkeit eines Wärmenetzes 

hängt neben der Wärmeliniendichte von zahlreichen weiteren Faktoren ab. Dazu gehört die Wahl 

geeigneter Energieträger für die Wärmeerzeugung, die Ausgestaltung effizienter Betreibermodelle 

sowie das Engagement und die Unterstützung seitens der Kommune und der Verwaltung.  

In Abbildung 21 sind die Gebiete grün markiert, die näher analysiert  wurden, da sie als einzige eine 

Wärmelinien dichte von über 1.000 kWh/m· a aufweisen.

 
Abbildung 21: Wärmenetzuntersuchungsgebiete, eigene Darstellung 
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3.1.1 Detailbetrachtung Gewerbegebiet Neufinsing  

 

Das Betrachtungsgebiet liegt im Norden von Finsing. Etwa 81 % der Gebäude sind Nichtwohngebäude, 

10 % entfallen auf  Einfamilienhäuser, die im betrachteten Gewerbegebiet liegen . Große und kleine 

Mehrfamilienhäuser gemäß der IWU-Kategorisierung sind zu 9 % vertreten . Die gesamte Bausubstanz 

stammt aus der Zeit vor Inkrafttreten der ersten Wärmeschutzverordnung (WSchV), dem Vorläufer 

des heutigen Gebäudeenergiegesetzes (GEG) und wurde zwischen 1919 und 1948 errichtet. Der Orts-

teil verzeichnet einen spezifischen Wärmebedarf, bezogen auf die brutto Geschossflächen der Ge-

bäude, von 69,95 kWh/m² pro Jahr.  

Die Detailbetrachtung eines möglichen Wärmenetzes im Gewerbegebiet Neufinsing ist in Abbildung 

22 dargestellt.  

Die Analyse der Indikatoren deutet darauf hin, dass der Aufbau eines Wärmenetzes  

im betrachteten Gebiet unter den aktuellen Rahmenbedingungen grundsätzlich wirtschaftlich umsetz-

bar sein kann. Bei einer Anschlussquote von 100 % beträgt die Wärmeliniendichte 1. 837 kWh/m·a. 

Gemäß den in Kapitel 5.1 definierten Richtwerten gilt eine Wärmeliniendichte ab 1.200 kWh/m·a als 

potenziell wirtschaftlich.  

Neben der Wärmeliniendichte haben weitere Faktoren wie  die Verfügbarkeit von Fördermitteln, die 

Art des Wärmeerzeugers, die Nutzung innovativer Technologien sowie das vorgesehene Betreibermo-

dell  Einfluss auf die Wirtschaftlichkeit .  Besonders letzteres kann maßgeblich die Wirtschaftlichkeit 

beeinflussen, da es erheblichen Einfluss auf die Kostenstruktur und die langfristige Betriebssicherheit 

hat. Darüber hinaus können Änderungen der klimapolitischen Rahmenbedingungen, wie eine steig ende 

COѩ-Bepreisung fossiler Energieträger, die Attraktivität eines Wärmenetzes zusätzlich erhöhen.   

Angesichts dieser positiven Ausgangslage empfiehlt es sich, das Projekt weiter zu analysieren und eine 

Machbarkeitsstudie durchzuführen. Diese kann dazu beitragen, die spezifischen wirtschaftlichen und 

technischen Rahmenbedingungen detailliert zu bewerten,  mögliche Optimierungspotenziale zu iden-

tifizieren und eine solide Entscheidungsgrundlage für die Realisierung des Wärmenetzes zu schaffen.  

Das betrachtete Gebiet wird deshalb als Wärmenetzgebiet im Sinne des Wärmeplanungsgesetzes ein-

gestuft.  

 

Die wesentlichen Kennzahlen für das Untersuchungsgebiet sind: 

ω Angeschlossene Gebäude: 28 

ω Trassenlänge: 966 m 

ω Wärmebedarf: 2.311 MWh/a 

ω Wärmeliniendichte:  

o 100% Anschlussquote: 1.837 kWh/m·a  

o 60% Anschlussquote: 1.102 kWh/m·a  

Ÿ Hohe Eignung für ein Wärmenetzgebiet  
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Abbildung 22: Detailbetrachtung Gewerbegebiet Neufinsing, möglicher Trassenverlauf eines Wärmenetzes, eigene 

Darstellung 

  



 

   Seite 37 

 

3.1.2 Detailbetrachtung Neufinsing 

Das Betrachtungsgebiet zentral im  Gemeindegebiet. Etwa 48 % der Gebäude sind Reihenhäuser, wäh-

rend 21 % als Nichtwohngebäude genutzt werden. Einfamilienhäuser gemäß der IWU-Kategorisierung 

sind zu 18 % und Mehrfamilienhäuser zu 13 % vorhanden. In diesem Gebiet wurden 35 % der Gebäude 

vor Inkrafttreten der ersten Wärmeschutzverordnung (WSchV)  errichtet .  59 % der Gebäude wurden 

zwischen 1991 und 2004 errichtet .  Für das Gebiet ergibt sich ein Wärmebedarf von 4.368 MWh/ a. 

Die Detailbetrachtung eines möglichen Wärmenetzes in Neufinsing ist in Abbildung 23 dargestellt. Die 

Darstellung verdeutlicht, dass der Bereich im Süden des Wärmenetzes aufgrund seiner Größe der 

Gebäude einen erheblichen Einfluss auf die Wärmeliniendichte und somit die Wirtschaftlichkeit hat.  

Die Analyse der Indikatoren zeigt, dass der Aufbau eines Wärmenetzes im betrachteten Gebiet unter 

den aktuellen Rahmenbedingungen wirtschaftlich nicht tragfähig ist .  Bei einer Anschlussquote von 

100 % beträgt die Wärmeliniendichte 1. 180 kWh/m·a. Unter Annahme einer realistischen Anschluss-

quote von 60 %, je nach Abnehmer,  reduziert sich dieser Wert auf 708 kWh/m ·a und liegt damit deut-

lich unter dem Richtwert von 1.200  kWh/m ·a. 

Ursache hierfür sind insbesondere der geringe Wärmebedarf einzelner Gebäude im Norden sowie die 

geringe Bebauungsdichte. Selbst bei einer Fortschreibung des Wärmeplans in fünf Jahren wird der 

Aufbau eines Wärmenetzes voraussichtlich keine wirtschaftlich tragfähige Lösung darstellen, da in-

folge energetischer Sanierungen mit einem weiter sinkenden Wärmebedarf zu rechnen ist. D amit 

würde die Wirtschaftlichkeit eines solchen Netzes zusätzlich beeinträchtigt  werden. Eine mögliche 

Lösung zur Realisierung des Wärmenetzes stellen  kostengünstige Betreibermodelle oder Gebäude-

netze, die in Kapitel 5.2 näher erl äutert werden , dar.  

Unter Berücksichtigung der wesentlichen Faktoren, muss jedoch konstatiert werden, dass das  be-

trachtete Gebiet als dezentrales Versorgungsgebiet im Sinne des Wärmeplanungsgesetzes eingestuft 

werden muss. 

 

Die wesentlichen Kennzahlen für das Untersuchungsgebiet sind:

ω Angeschlossene Gebäude: 95 

ω Trassenlänge: 2,7 km 

ω Wärmebedarf: 4.368 MWh/a 

ω Wärmeliniendichte:  

o 100% Anschlussquote: 1180 kWh/m·a  

o 60% Anschlussquote: 708 kWh/m·a  

Ÿ Geringe Eignung für ein Wärmenetzgebiet  
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Abbildung 23: Detailbetrachtung Neufinsing, möglicher Trassenverlauf eines Wärmenetzes, eigene Darstellung 
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3.1.3 Detailbetrachtung Finsing 

Das Betrachtungsgebiet Finsing liegt im Zentrum der Gemeinde . Etwa 32 % der Gebäude sind Mehrfa-

milien häuser, Reihenhäuser sind zu 25 % und Einfamilienhäuser zu 21 % vorhanden. Als Nichtwohnge-

bäude werden 22% genutzt. Rund 86 % der Gebäude wurden vor 1978 erbaut, wobei 9 % aus den Jahren 

vor 1949 stammen. Trotz der vorwiegenden Wohnnutzung verzeichnet der Ortsteil, bezogen auf die 

Bruttogeschossfläche der Gebäude, einen Wärmebedarf von 120,27 kWh/m²  pro Jahr. Ausschlagge-

bend hierf ür ist das Alter des Gebäudebestands. 

Die Detailbetrachtung eines möglichen Wärmenetzes in Finsing ist in Abbildung 24 dargestellt.  

Die Analyse der relevanten Indikatoren lässt den Schluss zu, dass die Errichtung eines Wärmenetzes 

im untersuchten Gebiet unter den derzeitigen Rahmenbedingungen wirtschaftlich nicht darstellbar  

ist. 

Bei einer Anschlussquote von 100 % würde eine Wärmeliniendichte von 1.143 kWh/m·a erreicht. Unter 

Berücksichtigung einer wahrscheinlicheren Anschlussquote von etwa 60 % reduziert sich dieser Wert 

auf 686 kWh/m·a und liegt damit deutlich unter dem in der Praxis herangezogenen Richtwert von 

1.200 kWh/m·a. Maßgeblich hierfür ist die insgesamt geringe Bebauungsdichte  im untersuchten Ge-

biet . Auch im Falle einer Fortschreibung des Wärmeplans innerhalb der kommenden fünf Jahre ist 

nicht davon auszugehen, dass ein wirtschaftlich tragfähiger Netzbetrieb realisiert werden könnte, da 

durch zusätzliche energetische Sanierungsmaßnahmen eine Reduktion des Wärmebedarfs zu erwarten 

ist. Unter Berücksichtigung dieser Faktoren wird  das Gebiet daher im Rahmen der Wärmeplanung als 

dezentrales Versorgungsgebiet eingestuft .  

 

Die wesentlichen Kennzahlen für das Untersuchungsgebiet sind:

ω Angeschlossene Gebäude: 99 

ω Trassenlänge: 2,7 km 

ω Wärmebedarf: 4.248 MWh/a 

ω Wärmeliniendichte:  

o 100% Anschlussquote: 1.143 kWh/m·a  

o 60% Anschlussquote: 686 kWh/m·a  

Ÿ Geringe Eignung für ein Wärmenetzgebiet  
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Abbildung 24: Detailbetrachtung Finsing, möglicher Trassenverlauf eines Wärmenetzes, eigene Darstellung  
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3.1.4 Zwischenfazit Wärmenetzpotenzial  

Die Analyse der drei untersuchten Gebiete zeigt, dass nur im Gewerbegebiet Neufinsing die erforder-

liche Wärmeliniendichte erreicht wird, um ein Wärmenetz wirtschaftlich zu betreiben. In den beiden 

anderen Bereichen liegt die ermittelte Wärmeliniendichte deutlich unter dem Richtwert von 1.200 

kWh/m·a, sodass diese Gebiete als dezentrale Versorgungsgebiete einzustufen sind.  

Im Gewerbegebiet Neufinsing ergibt die Analyse eine günstige Ausgangslage. Mit einer Wärmelinien-

dichte von 1.837 kWh/m·a bei 100 % Anschlussquote wird der wirtschaftlich relevante Schwellenwert 

klar überschritten. Die kompakte Bebauungsstruktur sowie der überwiegend gewerbliche Wärme be-

darf bilden vorteilhafte Rahmenbedingungen. Allerdings hängt die Wirtschaftlichkeit hier in besonde-

rem Maße von einer hohen Anschlussquote ab. Da wenige Gebäude im Wärmenetz vorgesehen sind, 

kann bereits der Wegfall einzelner größerer Abnehmer dazu führe n, dass die Wärmeliniendichte deut-

lich absinkt. Um die Tragfähigkeit des Projekts sicherzustellen, ist daher eine frühzeitige und ver-

bindliche Einbindung der potenziellen Abnehmer entscheidend. Geeignete Betreibermodelle, Förder-

mittel und langfristige Entw icklungen wie eine steigende COѩ-Bepreisung können die Rahmenbedin-

gungen zusätzlich verbessern. Das Gebiet wird daher als Wärmenetzgebiet im Sinne des Wärmepla-

nungsgesetzes eingestuft. Der nächste Schritt sollte eine Machbarkeitsstudie sein, um technische und 

wirtschaftliche Details zu vertiefen.  

In Neufinsing fällt die Wärmeliniendichte mit 1.180 kWh/m·a selbst bei einer unrealistisch hohen 

Anschlussquote von 100 % knapp unter den Schwellenwert. Unter Annahme einer realistischeren Quote 

von 60 % sinkt der Wert deutlich auf 708 kWh/m·a. Gründe hier für liegen insbesondere in der geringen 

Bebauungsdichte sowie den niedrigeren Wärmebedarfen im nördlichen Teil des Gebiets. Auch im Falle 

einer Fortschreibung des Wärmeplans in den kommenden Jahren wird aufgrund weiterer Sanierungs-

effekte keine wirtschaftl ich tragfähige Netzlösung erwartet. Neufinsing wird daher als dezentrales 

Versorgungsgebiet eingestuft. Alternative Ansätze wie kleinere Gebäudenetze oder kostengünstige 

Betreiberlösungen könnten hier eine realistischere Perspektive darstellen.  

In Finsing ergibt sich ein ähnliches Bild. Die Wärmeliniendichte liegt mit 1.143 kWh/m·a bei 100 % 

Anschlussquote ebenfalls unterhalb des Schwellenwerts. Unter realistischeren Annahmen reduziert 

sich dieser Wert auf 686 kWh/m·a. Ursache ist vor allem die ger inge Bebauungsdichte bei gleichzeitig 

hohem Anteil älterer Gebäude, die zwar einen erhöhten Wärmebedarf aufweisen, jedoch räumlich 

verteilt sind. Auch hier ist nicht davon auszugehen, dass sich durch die Fortschreibung des Wärme-

plans mittelfristig ein wi rtschaftlich tragfähiges Wärmenetz entwickeln lässt. Der Ortsteil wird daher 

als dezentrales Versorgungsgebiet ausgewiesen.
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3.2 Gebäudenetze 

Eine mögliche Alternative zu Wärmenetzen stellen Gebäudenetze dar. Sie sind kleiner im Maßstab 

und bilden eine effiziente Lösung für die Wärmeversorgung, bei der zwei bis sechzehn Gebäude oder 

bis zu 100 Wohneinheiten über eine zentrale Wärmeerzeugungsanlage versorgt werden. Der Grenz-

wert ergibt sich aus den Förderrichtlinien der Bundesförderung für effiziente Wärmenetze  und der 

Bundesförderung für effiziente Gebäude .  

Wärmenetze transportieren erzeugte Wärme über ein weit verzweigtes Leitungsnetz und eignen sich 

besonders für großflächige, dicht besiedelte Gebiete mit hohem Wärmebedarf. Gebäudenetze hinge-

gen sind kompakter ausgelegt und dienen der gemeinsamen Versorgung mehrerer zusammenhängen-

der Gebäude innerhalb eines begrenzten räumlichen Bereichs, etwa in Quartieren, kleinen Siedlungen 

oder Gewerbegebieten.   

Der wesentliche Unterschied liegt in der räumlichen und organisatorischen Struktur: Während Wär-

menetze ganze Gemeindeteile zentral versorgen, konzentrieren sich Gebäudenetze auf kleinere Ein-

heiten, bei denen ein großflächiges Wärmenetz technisch oder wirtschaftlich nicht umsetzbar wäre.  

Gebäudenetze bieten gegenüber der individuellen Wärmeerzeugung zahlreiche Vorteile: Durch die 

Bündelung des Wärmebedarfs kann eine zentral betriebene Anlage effizient dimensioniert werden, 

was zu geringeren Investitions- und Wartungskosten pro Nutzer führt . Zudem reduzieren sich Wärme-

verluste durch die Nähe der Verbraucher. Auch hinsichtlich der Energiequellen besteht eine hohe 

Flexibilität ð etwa beim Einsatz von Solarthermie, Biomasse oder Wärmepumpen.  

Gebäudenetze bieten eine nachhaltige und zukunftssichere Wärmeversorgung mit hoher Effizienz und 

Skaleneffekten durch die Kostenvorteile zentraler Wärmeerzeugung. Zudem entsteht durch den Weg-

fall individueller Heizsysteme mehr Platz in den Gebäuden. Heraus forderungen sind hohe Anfangsin-

vestitionen sowie die Abhängigkeit von einer zentralen Erzeugung.  

Gebiete für potenzielle neue Gebäudenetze zu identifizieren und analysieren ist kein Bestandteil der 

kommunalen Wärmeplanung und Bedarf einer gesonderten, individuellen Planung. Die Möglichkeit zur 

Errichtung für ein Gebäudenetz soll bei zukünftigen Fortsc hreibungen betrachtet werden.  
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3.3 Betreibermodelle

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, ein Gebäude- oder Wärmenetz zu betreiben, die sich in Investi-

tionsaufwand, Verantwortlichkeiten und Flexibilität unterscheiden. Die Wahl des passenden Modells 

hängt von den individuellen Anforderungen, den finanziellen Möglichkeiten und den technischen Kom-

petenzen der Nutzer ab.  Die nachfolgende Tabelle zeigt die verschiedenen Varianten im Detail.  

Tabelle 5: Aspekte verschiedener Betriebsmodelle bei Gebäude- und Wärmenetzen 

 Eigenbetrieb  
Contracting - 
Modell  

Energieversorger  
Genossenschaft / 
WEG 

Übersicht 

Einzelner Betreiber 

(z.B. Landwirt  oder 

Kommune) betreut 

die Anlage 

Externes Unterneh-

men plant, baut und 

betreibt das Netz  

Betrieb durch pro-

fessionellen Energie-

versorger 

Genossenschaft oder 

Wohnungseigentü-

mergemeinschaft  

betreibt das Netz  

Besonderheit 

Übernahme  

sämtlicher Aufgaben 

durch Einzelperson 

Bindung an  

vertragliche  

Rahmenbedingungen 

des Dienstleisters 

Vergleichbar mit 

Contracting aber 

Umsetzung durch 

größere EVU 

Demokratisch  

organisiert  

Verantwortlicher  
Betreiber in  

Eigenregie 

Externer  

Dienstleister  

Energieversorgungs-

unternehmen 

Mitglieder   

(u.a. Kommune,  

Gewerbe, Bürger) 

Mitsprache  

Preisgestaltung 
Mittel bis Hoch  Gering Gering Mittel bis Hoch  

Laufende  

Wärmekosten 
Gering bis Mittel  Mittel bis Hoch  Mittel bis Hoch  Gering bis Mittel  

Investitionskosten  

für Nutzer  
Gering Gering Gering Mittel bis Hoch  

Vorteile  

Direkter Draht zum 

Betreiber, schnelle 

Entscheidungsfin-

dung 

Entlastung bei  

Organisation,  

Technik und  

Finanzierung 

Professioneller  

Betrieb, langfristige 

Preisgestaltung 

Bürgernah, geteilte 

Kosten, wirtschaftli-

cher Gewinn  

durch geringe  

Wärmebezugskosten 

Nachteile  

Hohe Abhängigkeit 

von einer Person, 

begrenzte  

Professionalität  

Geringe  

Einflussnahme,  

langfristige Bindung 

mit möglichen  

Mehrkosten 

Wenig Gestaltungs-

spielraum,  

begrenzte Anbieter-

auswahl, Gewinn-

marge für EVU 

Erhöhter  

Abstimmungsauf-

wand, Engagement 

erforderlich,  

Wissensaufbau nötig 

 
Besonders Genossenschaften als Betreibermodell ermöglichen Bürgerbeteiligung, fördern lokale  

Lösungen und sorgen für eine transparente Verwaltung.  Die Gründung einer Genossenschaft erfolgt in 

der Regel in fünf Schritten:  

1. Konzeption 

2. Satzung 

3. Gründungsversammlung 

4. Gründungsprüfung durchführen 

5. Eintragung durch Registergericht  

 

Langfristig bieten Genossenschaften klimafreundliche, bezahlbare Wärmeversorgung, erfordern aber 

technisches Know-how und ehrenamtliches Engagement. Sie ermöglichen auch Wärmenetzen, die auf 

den ersten Blick nicht wirtschaftlich scheinen, eine Lösung über eine zentrale Versorgung.
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3.4 Potenziale zur Nutzung erneuerbarer Energien 

3.4.1 Wärme

Das Kapitel ăWªrmeò der Potenzialanalyse widmet sich der Identifikation und Bewertung aller rele-

vanten Wärmequellen, die zur treibhausgasneutralen Wärmeversorgung innerhalb der Gemeinde bei-

tragen können. Da der Wärmesektor maßgeblich zur Erreichung der lokalen und nationalen Klimaziele 

beiträgt, ist die Erschließung nachhaltiger Wärmequellen eine Kernaufgabe der kommunalen Wärme-

planung. Die nachfolgend untersuchten Wärmequellen umfassen eine Bandbreite von erneuerbaren 

Ressourcen bis hin zu innovativen Technologien, die einen zentralen Beitrag zur Reduktion fossiler 

Brennstoffe leisten können .

3.4.1.1  Luft -Wärmepumpen

Die Luft -Wärmepumpe ist eine bewährte Technologie, die Wärme aus der Umgebungsluft in nutzbare 

Heizenergie umwandelt. Sie funktioniert nach dem Prinzip, dass die in der Luft enthaltene Wärme-

energie durch einen Kältemittelkreislauf genutzt wird, um Gebäude zu beheizen oder Warmwasser zu 

bereiten. Die Luft -Wärmepumpe saugt die Außenluft an, leitet sie durch einen Verdampfer, in dem 

das Kältemittel die Wärme aufnimmt und verdampft. Im nächsten Schritt wird das dampfförmige 

Kältemittel in einem Kompressor verdi chtet, was zu einem Temperaturanstieg führt. Dieser Dampf 

wird dann in einem Kondensator wieder verflüssigt, wobei Wärme an das Heizsystem abgegeben wird.  

Ein wesentlicher Vorteil von Luft -Wärmepumpen ist ihre Flexibilität und einfache Installation, da sie 

keine tiefen Erdarbeiten benötigen und in der Regel auf bestehenden Gebäuden oder in neuen Bau-

vorhaben eingesetzt werden können. Sie sind besonders effizi ent in milden Klimazonen und können 

sowohl für die Heizung als auch für die Kühlung von Räumen verwendet werden, indem sie die  

Betriebsweise umkehren.  

Aufgrund der geringen Restriktionen bietet die Luft -Wärmepumpe ein gutes Potenzial zur Nutzung 

von Umweltwärme in Finsing. Die Installation von Luft -Wärmepumpen ist im Vergleich zur Nutzung 

von Geothermie kostengünstig, da keine Erdarbeiten notwendig sind, was sie zu einer attraktiven 

Option für Hausbesitzer und gewerbliche Anwender macht.  

Die Stromnetzkapazität in Finsing ermöglicht eine umfassende Integration von Luft -Wärmepumpen, 

dafür ist gegebenenfalls ein Ausbau der Netzkapazitäten notwendig .  Zudem können intelligente Steu-

erungssysteme eingesetzt werden, um die Betriebszeiten der Wärmepumpen optimal auf Zeiten mit 

hoher Stromverfügbarkeit, etwa durch Photovoltaikanlagen, abzustimmen.  

Das Ergebnis lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: 

 

ω Das Stromnetz in Finsing kann den zusätzlichen Bedarf durch Luft -Wärmepumpen  

abdecken bzw. bei Bedarf ausgebaut werden.  

ω Die Installation benötigt keine aufwendigen Erdarbeiten und lässt sich sowohl in  

bestehenden Gebäuden als auch in Neubauten integrieren.  
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3.4.1.2  Oberflächennahe Geothermie 

Oberflächennahe Geothermie nutzt die im Erdreich gespeicherte Wärme zur Beheizung von Gebäuden 

und zur Warmwasserbereitung. In der dezentralen Anwendung kommen verschiedene Systeme zum 

Einsatz, die sich hinsichtlich ihrer Funktionsweise und Effizienz unter scheiden und in Abbildung 25 

dargestellt werden. Ähnlich wie im zuvor beschriebenen Kapitel werden auch bei der oberflächenna-

hen Geothermie Wärmepumpen eingesetzt, die das zur Verfügung stehende Temperarturniveau  

anheben.  

Dabei ist die Wärmeleitfähigkeit  des Bodens ein Indikator für die Eignung von Geothermie. Die Wär-

meleitfähigkeit  gibt an, wie das geothermische Potenzial eines Bodens ist. Sie hängt maßgeblich ab 

vom Substrat und den hydrlogischen Verhältnissen. In Finsing liegt  die mittlere Wärmeleitfähigkeit bis 

zwei Meter Tiefe bei <1,0 bis 1,6 W/m ·K. Bis 100 Meter Tiefe weist der Boden eine Wärmeleitfähigkeit 

im Bereich von 1,6 bis zu 2,0 W/m·K auf, was auf oberflächlich eher mäßige bis in der Tiefe mittel -

gute Bedingungen für die Wärmeentnahme  hindeutet  [10] .  Bei der oberflächennahen Geothermie kön-

nen nachfolgende Technologien unterschieden werden.  

 

Erdwärmekollektoren und -körbe  nutzen die oberflächennahe Erdwärme, indem sie die Wärme 

des Erdreichs aufnehmen und über ein Wärmeträgermedium, meist eine spezielle Flüssigkeit, zur 

Wärmepumpe leiten. Während Kollektoren horizontal in wenigen Metern Tiefe verlegt werden, 

sind Körbe vertikal angeordnet und eignen sich besonders für Grundstücke mit begrenztem Platz. 

Die Wärmepumpe erhöht die Temperatur der gewonnenen Wärme, um sie für die Heizung oder 

Warmwasserbereitung nutzbar zu machen. 

 

Die Grundwasser-Wärmepumpe  nutzt die im Grundwasser gespeicherte Wärme, indem Wasser 

aus einer Quelle entnommen, durch die Wärmepumpe geleitet und anschließend wieder in den 

Untergrund zurückgeführt wird. Dieses System kann besonders effizient sein, wenn die Grundwas-

serquelle über eine konstante Temperatur verfügt. Für die Nutzung sind ein Saug- und ein Schluck-

brunnen erforderlich  in einem gewissen Abstand voneinander. Es besteht das Risiko eines sinken-

den Grundwasserspiegels. 

 

Erdwärmesonden  erschließen die Erdwärme in größerer Tiefe (typischerweise bis zu 250 Meter),  

indem sie vertikale Bohrungen nutzen, durch die ein Wärmeträgermedium zirkuliert. Diese  

Systeme sind effizienter, da die Temperatur in tieferen Bodenschichten konstanter bleibt, und 

eignen sich besonders für größere Gebäude oder bei höherem Wärmebedarf.  Jedoch sind die Boh-

rungen mit recht hohen Kosten verbunden und es besteht ein gewisses Fündigkeitsrisiko. 

 

Die Ergebnisse zur Nutzung von oberflächennaher Geothermie in Finsing sind in der Abbildung 26, 27, 

28 dargestellt und lassen sich folgendermaßen beschreiben [11] : 

ω Für Erdwärmesonden ist vor allem im östlichen Gemeindegebiet kein Potenzial vorhanden. Neben 

den Gebieten, die Ausschussgebiete schneiden, liegt die potenzielle Entzugsleistung je Flurstück 

bei ca. 10 bis 50 kW, also im unteren Leistungsbereic h. 

ω Im Vergleich dazu ist mehr Fläche zur  potenziellen  Nutzung von Erdwärmekollekt oren ausgewie-

sen. Die Entzugsenergie je Flurstück liegt überwiegend  im mittleren Bereich bei etwa 50 bis 100 

MWh/a . 

ω Auch für Grundwasser-Wärmepumpen ist im Großteil des bebauten Gebiets von Finsing ein Poten-

zial vorhanden.  Die potenzielle Entzugsleistung je Flurstück liegt hier bei 250 bis 750 kW, um den 

Ortskern von Finsing teilweise bis 1.000 kW. Durch das Ausschussgebiet (AG) ist für die nördli-

chen Ortsgebiete ăHinteres Finsingermoosò und ăBrennerm¿hleò liegen kein Potenzial für Grund-

wasserwärmepumpen vorhanden. 

ω Der relativ  hohe Grundwasserstand in Finsing verbessert zwar die thermischen Bedingungen, 

stellt jedoch zugleich  planerische und technische Herausforderungen für die Nutzung oberflä-

chennaher Geothermie dar .  



Kommunale Wªrmeplanung 
Finsing 

 

   Seite 46 

 

 
Abbildung 25: Technologien der oberflächennahen Geothermie  mit ihren Funktionsweisen  [12] ,  

eigene Darstellung 

 

Abbildung 26: Entzugsleistung je Flurstück bei der Nutzung von Erdwärme sonden [11]  
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Abbildung 27: Entzugsleistung je Flurstück bei der Nutzung von Grundwasserwärmepumpen [11]  

 
Abbildung 28: Entzugsleistung je Flurstück bei der Nutzung von Erdwärmekollektoren  in Finsing [11]  
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3.4.1.3  Tiefe Geothermie

Tiefe Geothermie bezeichnet die Nutzung von Erdwärme aus großen Tiefen von mehr als 400 Metern 

bis zu mehreren Kilometern unter der Erdoberfläche. In diesen Erdschichten herrschen aufgrund des 

geothermischen Gradienten ð das heißt der natürlichen Temperatu rzunahme mit zunehmender Tiefe 

ð Temperaturen von 60 °C bis über 150 °C. Diese Wärme kann durch den Einsatz spezieller Bohrtech-

nologien erschlossen und über Wärmetauscher an die Oberfläche gebracht werden.  

Das Verfahren der tiefen Geothermie nutzt entweder Thermalwasser, welches in den tiefen Erdschich-

ten zirkuliert, oder heißes Gestein als Wärmequelle. Mithilfe eines geschlossenen Kreislaufs wird die 

Wärme aus diesen Schichten an die Oberfläche gefördert und für die Beheizung von Gebäuden und 

Industrieanlagen nutzbar gemacht. Di e Wärme wird entweder direkt genutzt oder durch Wärmetau-

scher auf ein sekundäres Wärmenetz übertragen, in dem sie verteilt wird.  

Aufgrund der konstanten und ganzjährig verfügbaren Wärmeleistung bietet die tiefe Geothermie eine 

besonders zuverlässige und nachhaltige Energiequelle. Für den effizienten Einsatz dieser Energieform 

ist jedoch ein Wärmenetz erforderlich, um die Wärme über größere Distanzen ohne signifikante Ver-

luste zu transportieren.  

Die geologischen Voraussetzungen für die Nutzung von Tiefengeothermie  sind basierend auf  

großräumigen geologischen Auswertungen zu Temperaturverteilung und Gesteinsvorkommen in 

Finsing weniger günstig [10] .  Für eine wirtschaftliche Umsetzung ist in weniger günstigen Gebieten in 

der Regel ein zusätzlicher Wärmepumpeneinsatz erforderlich.  

 

ω In der Gemeinde Finsing wird keine Anlage zur Nutzung tiefer Geothermie betrieben.  

ω Die Gemeinde Finsing liegt in einem geologisch weniger geeigneten Gebiet  für die Tiefengeother-

mienutzung [10] .  

ω Aufgrund einer zu geringen Abnehmerzahl sowie hohen Kosten ist Tiefengeothermie  nicht  zu 

empfehlen.  
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3.4.1.4  Gewässer 

Gewässerwärme beschreibt die Nutzung von Wärmeenergie, die in Flüssen oder Seen gespeichert ist , 

zur Beheizung von Gebäuden oder zur Einspeisung in ein Wärmenetz. Diese Technologie nutzt den 

Temperaturunterschied zwischen Wasser und Luft, insbesondere während der kälteren Monate, um 

Wärme aus dem Wasser zu entziehen. Mithilfe von Wärmetauschern und Wärmepumpen wird diese 

Energie auf ein nutzbares Temperaturniveau angehoben und zur Wärmeversorgung eingesetzt.  

Der Prozess ist besonders umweltfreundlich, da die Wärmegewinnung emissionsfrei ist und keine  nen-

nenswerten Eingriffe in das Ökosystem erfordert. Die Technologie eignet sich besonders für städtische 

oder dicht bebaute Gebiete in der Nähe großer Gewässer. Zur Gewährleistung der Versorgungssicher-

heit kann dies jedoch nur ein Bestandteil der Wärmeversorgung sein. Eine ganzjährige Nutzung kann 

aufgrund äußerer Einflüsse wie zu niedriger Gew ässertemperaturen oder zu geringe Abflüsse nicht 

sicher gewährleistet we rden.   

Für die Nutzung von Flusswärme zur Versorgung von Wärmenetzen sind Fließgewässer mit ausreichen-

dem Durchflussvolumen sowie einer möglichst konstanten Wasserführung über das gesamte Jahr hin-

weg erforderlich. Nur unter diesen Bedingungen kann eine stabile un d nachhaltige Wärmeentnahme 

gewährleistet werden.  

 

Für die Gemeinde Finsing stellt der Mittlere -Isar-Kanal ein potenzielles Wärmequellenreservoir dar. 

Das nutzbare Potenzial kann jedoch nur indirekt abgeschätzt werden, indem die Differenz des Durch-

flusses der Isar oberhalb der Ausleitung in München und unterhalb der Rückführung bei Freising her-

angezogen wird. Da der Durchfluss zusätzlich über den Ismaninger Speichersee reguliert wird, sind 

die hier vorliegenden Werte zwar konservativ, jedoch mit Unsicherheiten behaftet. Eine genauere 

Bewertung erfordert dah er weitere Untersuchungen in enger Abstimmung mit den Betreibern der 

Wasserkraftanlage des Ismaninger Speichersees, die über exakte Durchflussdaten verfügen.  

Auf Grundlage der verfügbaren Daten beträgt der mittlere Niedrigwasserabfluss 5,3 m³/s. Daraus 

ergibt sich ein theoretisches Wärmepotenzial von 66,78 MW und eine nutzbare Wärmemenge von 

818.990 MWh pro Jahr bei einem angenommenen COP von 3,5 und einer Temperaturabsenkung des 

gesamten Gewässers um 3 Kelvin. Unter realistischeren technischen Annahmen ð einer Wasserent-

nahme von 10 %, einer Temperaturabsenkung von 5 Kelvin am Wärmetauscher, 30 % Verschmutzungs-

verlusten und 4.500 Vollbenutzungsstunden ð reduzier t sich die Entzugsleistung auf 11,13 MW, was 

einer nutzbaren Wärmemenge von rund 49.083 MWh pro Jahr entspricht. Damit stellt der Kanal grund-

sätzlich eine interessante Option für die Wärmeversorgung in Finsing dar, wenngleich die tatsächliche 

Nutzbarkeit noch geprüft werden muss.  

Da es sich beim Isar-Kanal um ein künstliches Gewässer handelt und gegebenenfalls auf die beste-

hende Genehmigung des Kraftwerks zurückgegriffen werden könnte, ist von einem vergleichsweise 

unkomplizierten Genehmigungsprozess auszugehen. Für eine gesicherte Nutzung sind dennoch ver-

tiefte Untersuchungen erforderlich, insbesondere in Hinblick auf ökologische Auswirkungen  sowie 

wasserrechtliche Rahmenbedingungen. 

 

Im Gegensatz dazu ist der Ismaninger Speichersee keine geeignete Wärmequelle, da sich in seiner 

unmittelbaren Umgebung keine dichte Bebauung befindet und damit keine ausreichende Wärmenach-

frage gegeben ist.  

 

Somit lassen sich die Ergebnisse folgendermaßen zusammenfassen: 

ω Durch die Gemeinde verläuft der Mittlere Isar-Kanal sowie der Ismaninger Speichersee.  

ω Betrachtet man den Niedrigwasserabfluss,  könnte das Fließgewässer für eine flächendeckende 

Wärmeversorgung in Finsing ausreichen 

ω Der Speichersee ist aufgrund einer zu geringen Abnehmeranzahl vermutlich ungeeignet .  
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3.4.1.5  Solarthermie  

Solarthermie wandelt  solare Strahlung in nutzbare Wärme um. Kollektoren fangen  Sonnenlicht ein 

und erzeugen Wärme, die zur Gebäudeheizung, Wassererwärmung oder Einspeisung ins Wärmenetz 

genutzt werden kann. 

Zur kommunalen Wärmeversorgung eignen sich insbesondere Aufdach-Anlagen und Freiflächenanla-

gen. Beide Optionen haben spezifische Vorteile und Einsatzbedingungen:  

 

Freiflächen -Solarthermie : Diese Anlagen benötigen große, unbeschattete Flächen und sind be-

sonders geeignet, wenn sie in Verbindung mit Wärmespeichern und Wärmenetzen betrieben wer-

den. Die Speicherung der erzeugten Wärme ermöglicht eine flexible und bedarfsorientierte Nut-

zung, auch zu Zeiten geringer Sonneneinstrahlung. Ein solcher Aufbau bietet sich für kommunale 

oder großflächige Wohnprojekte an, setzt jedoch die Verfügbarkeit eines Wärmenetzes voraus.   

 

Dachflächen -Solarthermie : Auf Dachflächen kann Solarthermie auf Wohn - und Gewerbegebäuden 

installiert werden. Dachflächen bieten oft eine hohe Verfügbarkeit für die Installation von Solar-

kollektoren, konkurrieren jedoch häufig mit Photovoltaikanlagen, die Sonnenenergie in Strom u m-

wandeln. Diese Konkurrenz führt oft zu Abwägungen zwischen Wärme- und Stromnutzung auf 

demselben Dach, je nach lokalen Energiebedarfen und vorhandenen Förderprogrammen.  

 

Das Solarthermiepotenzial basiert auf den Untersuchungen der Gebäudegeometriedaten des Bayeri-

schen Vermessungsamtes (LoD2-Daten) [1] .  Auf dessen Datengrundlage wird eine Methodik angewen-

det, die anhand technischer Rahmenbedingungen die spezifischen Erträge für die Dachflächen in 

Finsing ausweist. In die Betrachtung gehen folgende Annahmen ein:  

Á Berücksichtigung von Flächen mit einer Strahlungsenergie über 800 kWh/m ²·a 

Á Mindestgröße von geneigten Dächern: 5 m²  

Á Mindestgröße von Flachdächern: 12,5 m²  

Für Finsing ergibt sich ein technisches Potential in Höhe von 100.570 MWh/a. Daraus ergibt sich bei 

15% Umsetzungsquote ein erwart barer Jahresertrag von 15.086 MWh, der durch die Solarthermie auf 

den Dachflächen erzeugt werden könnte.  Die Abbildung 29 zeigt das Ertragspotenzial für alle Dächer 

in Finsing. Dargestellt ist das technische Potenzial. Die größten Potenziale finden sich auf den Dächern 

der,  im Gemeindegebiet befindlichen Gebäuden des BMW-Testgeländes, sowie weitere Gewerbebe-

triebe  des Gebiets nordöstlich von Neufinsing.  

Diese Methodik liefert eine Abschätzung des Solarthermie -Potenzials auf den Dachflächen von Finsing 

und bietet eine Grundlage für die Integration dieser Energiequelle in das kommunale Wärmekonzept.  

 

Die Ergebnisse zeigen, dass Solarthermie auf Dachflächen in Finsing einen signifikanten Beitrag zur 

dezentralen Wärmeversorgung leisten kann. Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

ω Erwartbarer Jahresertrag: 15.086 MWh 

ω Die Wärmeerzeugung durch Solarthermie könnte bilanziell etwa 40% des Wärmebedarfs in Finsing 

decken.  
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Abbildung 29: Ertragspotenzial für Solarthermieanlagen auf Dachflächen, eigene Darstellung 
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3.4.1.6  Biomasse 

Biomasse umfasst eine breite Palette organischer Materialien wie Holz, pflanzliche Abfälle und land-

wirtschaftliche Produkte und dient als vielseitige Quelle erneuerbarer Energie . Die energetische Nut-

zung von Biomasse erfolgt durch Verbrennung, Vergasung oder Fermentation, um Wärme und Strom 

zu erzeugen oder Bioenergieträger wie Biogas oder Biodiesel zu produzieren.  Im Rahmen der Poten-

zialanalyse wurde das Potenzial der Biomassenutzung untersucht. Für die Untersuchung wird zwischen 

Biogas, Biomasse aus Grünland und Ackerflächen sowie Biomasse aus Holz unterschieden. 

Biogasanlagen in Finsing 

Finsing verfügt über eine Biogasanlage mit einer Gesamtleistung von 0,34 MW, die jährlich rund 

2.500 MWh Strom aus Biomasse erzeugen. Neben der Stromerzeugung wird die Biogasanlage auch für 

800 MWh/a Wärmeerzeugung genutzt. Die erzeugte Wärme wird für die umliegenden  Gebäude sowie 

für die Grund - und Mittelschule  genutzt .  

Die Standorte der Biogasanlagen sind in Abbildung 30 dargestellt.  Die Möglichkeit, Biogas zu Biome-

than aufzubereiten und ins Erdgasnetz einzuspeisen, wurde im Rahmen der Potenzialanalyse geprüft.  

Dabei ergab sich das folgende Ergebnis:  

ω Eine Biogasaufbereitung ist aufgrund der Investitionen für die notwendige Infrastruktur (darunter 

Biogassammelleitungen und die Biomethanaufbereitungsanlage) für die den Großteil der Biogas-

anlagen nicht wirtschaftlich umzusetzen.  

ω Die bisherige Nutzung der Biogasanlage zur Energieerzeugung bleibt daher die wirtschaftlich und 

ökologisch sinnvollste Option für die Gemeinde Finsing. 
Es wird empfohlen, die bestehende Anlage weiterhin effizient zu betreiben und den Fokus auf die 

Optimierung von Wirkungsgrad und Nachhaltigkeit zu legen.  

 

Die Analyse des Biomassepotenzials aus Grünland und Ackerfläche  ergab folgende t echnische Er-

träge für Biomasse aus landwirtschaftlichen Flächen :  

Á Biomassepotenzial Grünland: 9.700 MWh/a 

Á Biomassepotenzial Ackerland: 61.260 MWh/a 

Die untersuchten Flächen sind in Abbildung 31 dargestellt. Dieses Potenzial steht jedoch in Konkurrenz 

zur Nutzung landwirtschaftlicher Flächen für die Nahrungs - und Futtermittelproduktion.  

 

Das Biomassepotenzial aus Holz ist stark von regionalen Gegebenheiten abhängig. Grundsätzlich ist 

sicherzustellen, dass die Holzentnahme die Regenerationsfähigkeit der Wälder nicht übersteigt, um 

die nachhaltige Nutzung zu gewährleisten. In Finsing sind keine besonderen Naturschutzflächen  

vorhanden, durch die eine wirtschaftliche Nutzung der Waldflächen eingeschränkt ist.  

Auf Grundlage des Holzzuwachses der letzten zehn Jahre in bayerischen Wäldern kann ein langfristig 

nutzbares Potenzial ausgewiesen werden. Die Gemeinde Finsing liegt im Landkreis Erding, dem mit 

rund 13 % Waldanteil am wenigsten bewaldeten Landkreis Bayerns. Entsprechend sind auch in der 

Kommune lediglich  6,8 % der Fläche bewaldet (vgl. Abbildung 32). 

Unter Anwendung einer Kaskadennutzung ð also der vorrangigen stofflichen Verwendung (z. B. Bau - 

oder Möbelindustrie) und anschließenden energetischen Verwertung ð sowie unter Berücksichtigung 

ökologischer und ökonomischer Aspekte wird der nutzbare Anteil a uf maximal 30 % begrenzt. Folgen-

des technisches Potenzial ergibt sich damit aus der Analyse:  

Á Biomassepotenzial Wald: 3.858 MWh/a 

 

Diese Ergebnisse zeigen, dass Biomasse aus Waldflächen im Gegensatz zur Nutzung von Grünland und 

Ackerfläche ein eher untergeordnetes  theoretisches Potenzial für die energetische Versorgung in 

Finsing bietet . Es wird empfohlen, für die energetische Nutzung vorrangig Reststoffe wie Schnittgut, 

Restholz und andere landwirtschaftliche Abfälle heranzuziehe n. 
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Die Ergebnisse des Biomassepotenzials lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

ω Die Analyse der Biomasseressourcen zeigt eine potenzielle Nutzung zur Wärmeversorgung im be-

trachteten Gebiet.  Allerdings ist der Nutzungskonflikt mit einer landwirtschaftlichen Nutzung der 

Flächen zu berücksichtigen.  

ω Auf Grund der geringen Waldflächen in der Gemeinde Finsing wird eine  Nutzung der bestehenden 

Waldflächen zur Wärmeversorgung als nicht sinnvoll gewertet .

 
Abbildung 30: Standort der Biogasanlage in Finsing, eigene Darstellung 
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Abbildung 31: Biomassepotenzial  auf Acker- und Grünflächen in Finsing, eigene Darstellung

 

Abbildung 32: Biomassepotenzial auf Waldflächen in Finsing, eigenen Darstellun g 
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3.4.1.7  Wasserstoff 

Die Gemeinde Finsing liegt zwar in relativer Nähe zum geplanten Wasserstoff -Kernnetz, dennoch ist 

der Einsatz von Wasserstoff im Wärmesektor derzeit nicht zielführend. Die Fortschreibung der natio-

nalen Wasserstoffstrategie stuft den Einsatz in der dezentra len Wärmeversorgung als nachrangig ein, 

da der begrenzt verfügbare grüne Wasserstoff vor allem in Industrie und Transport benötigt wird, wo 

er nur schwer durch andere Energieträger ersetzt werden kann. In Finsing gibt es keine energieinten-

sive Industrie, d ie einen hohen Verbrauch oder Prozesswärmebedarf aufweist. Aufgrund der starken 

Nutzungskonkurrenz in anderen Sektoren sowie der aktuell sehr hohen Wasserstoffpreise ist eine wirt-

schaftliche Nutzung im Wärmesektor daher nicht vorstellbar. Eine lokale Wasse rstoffproduktion in 

Finsing ist nicht geplant, sodass auch in absehbarer Zeit keine wirtschaftlich tragfähige lokale Erzeu-

gung oder Nutzung von Wasserstoff zu erwarten ist.  

Die Stellungnahme des Gasnetzbetreibers Energienetze Bayern ergänzt diese Einschätzung um die 

Perspektive der Netzinfrastruktur. Das Unternehmen plant langfristig die vollständige Transformation 

des bestehenden Erdgasnetzes für den zukünftigen Wasserstoffeinsatz. Während zunächst Regionen 

mit direkter Anbindung an das Kernnetz umgestellt werden sollen, fällt Finsing in die Kategorie der 

nachgelagerten Gebiete. Eine physische Verfügbarkeit von Wasserstoff im Kernnetz ist nach heutigem 

Stand ab 2032 realistisch, sodass eine Umstellung in Finsing frühestens zwischen 2035 und 2045 erfol-

gen könnte. Dieser Zeitrahmen hängt jedoch stark von der tatsächlichen Wasserstoffverfügbarkeit, 

der Nachfrage größerer Kunden sowie einer möglichen regionalen Erzeugung erneuerbarer Gase ab. 

Nach aktuellen technischen Erkenntnissen ist das Finsinger Erdgasnetz grundsätzlich für den späteren 

Wasserstoffbetrieb geeignet. Bis dahin wird die Versorgungspflicht des Netzbetreibers weiterhin im 

vollen Umfang erfüllt, und das bestehende E rdgasnetz bleibt regelwerkskonform in Betrieb. Zudem 

wird bereits ab 2029 ein steigender Anteil an Biomethan im Erdgas vorgeschrieben, sodass schrittweise 

eine Dekarbonisierung auch über diesen Weg erfolgen wird.  

Um die Möglichkeit einer Wasserstoffnutzung zukünftig fundiert beurteilen zu können, ist es notwen-

dig, die weitere Entwicklung von Wasserstoffverfügbarkeit und -preisen in den Fortschreibungen des 

Wärmeplans erneut zu berücksichtigen. Bis dahin liegt der S chwerpunkt der kommunalen Wärmever-

sorgung weiterhin auf dem Ausbau erneuerbarer Alternativen.  

 

Zusammenfassend lässt sich das Wasserstoffpotenzial in Finsing wie folgt bewerten:  

ω Wasserstoff ist für den Wärmesektor in Finsing aktuell weder wirtschaftlich noch realistisch nutz-

bar.  

ω Eine lokale Wasserstoffproduktion ist nicht geplant; erneuerbare Alternativen bleiben im Fokus.  

ω In einer Fortschreibung der Wärmeplanung ist e ine erneute Bewertung der Wasserstoffthematik 

erforderlich.  
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3.4.2 Strom 

Die Sektorenkopplung von Strom- und Wärmemarkt ist ein wesentlicher Ansatz zur Dekarbonisierung 

der Wärmeversorgung. Durch die Elektrifizierung der Wärmeversorgung kann Strom aus erneuerbaren 

Quellen wie Wind- und Solarenergie für die Erzeugung erneuerbarer Wärme genutzt werden , z. B. 

durch den Einsatz von Wärmepumpen. Langfristig unterstützt e ine umfassende Sektorenkopplung 

nicht nur den Ausbau der erneuerbaren Energien, sondern trägt auch zur Flexibilisierung des Strom-

netzes bei. Besonders bei einer hohen Verfügbarkeit von Wind - oder Solarstrom kann überschüssige 

Energie in Wärme umgewandelt und in Speichern bevorratet werden. Dies entlastet das Stromnetz 

und fördert die Integration der erneuerbaren Energien in die Energieversorgung. Im Folgenden werden 

die Potenziale von Photovoltaik und Windkraft näher betrachtet.  Die Moosach und die Glonn erzeugen 

bereits an insgesamt fünf geeigneten Standorten Strom aus Wasserkraft. 

3.4.2.1  Photovoltaik (PV) 

Photovoltaik (PV) ist eine Technologie, die Sonnenenergie in elektrischen Strom umwandelt.  

Diese Elektrizität kann für den Eigenverbrauch in Gebäuden  und zur Einspeisung ins Stromnetz genutzt 

werden.

3.4.2.2  PV-Freifläche  

Die Installation von Photovoltaikanlagen auf Freiflächen innerhalb des Gemeindegebietes bietet eine 

Möglichkeit zur Erzeugung von Strom aus erneuerbaren Energien. Durch die Installation von PV-Frei-

flächenanlagen können bislang brachliegende oder anderweitig genutzte Flächen für die Energieer-

zeugung gewonnen werden. 

Es bedarf einer sorgfältigen Standortwahl, um Landschafts - und Umweltbelange zu berücksichtigen, 

sowie Energieerzeugung mit Umweltschutz in Einklang zu bringen. Um das Potenzial für die Installa-

tion von PV-Freiflächenanlagen zu bestimmen, wurden zunächst d ie geeigneten Standorte nach dem 

Erneuerbare-Energien-Gesetz 2023 definiert, darunter fallen Konversionsflächen, Seitenstreifen ent-

lang von Autobahnen und Schienen, sowie bestimmte Acker- und Grünflächen in benachteiligten Ge-

bieten. Jedoch gibt es Einschrä nkungen für die Nutzung dieser potenziell geeigneten Flächen, die 

entweder die Errichtung von Anlagen unwahrscheinlich machen (harte Restriktionen) oder mit be-

stimmten Auflagen verbunden sind (weiche Restriktionen).  

Um zu ermitteln, welche dieser Flächen tatsächlich genutzt werden können, wurden sowohl die po-

tenziell geeigneten Standorte als auch die eingeschränkten Flächen räumlich abgegrenzt. Dazu wur-

den den Kriterien Geodaten zugeordnet, die Angaben zu Herkunft, Ak tualität und zu möglichen Ein-

schränkungen enthalten. Zur Umwandlung von linearen Daten in Flächendaten wurden Flächenpuffer 

verwendet und Mindestabstände zu Gebäuden oder Gewässern berücksichtigt. Ausschlussflächen (Flä-

chen mit harten Restriktionen) werden  kein Potenzial zugewiesen. Als Ausschlussflächen gelten: 

Á Landschafts- und Naturschutzgebiete  

Á Vogelschutzgebiete, Fauna-Flora-Habitat Gebiete  

Á Biosphärenreservate 

Á Siedlungsgebiete 

Á Freizeiteinrichtungen (Parks)  

Á Bewaldete Gebiete und Gewässer 

Á Verkehrs- und Schienenwege 
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Es gibt jedoch einige Kriterien, die nicht in die Analyse einbezogen werden konnten, entweder  

weil keine entsprechenden Daten verfügbar waren oder aufgrund von Datenschutz - bzw. Sicherheits-

bedenken. Dazu gehören Aspekte wie Artenschutz, Altlasten, geplante Bauprojekte und regionale 

Planungen. 

Alle Flächen, die weder als Ausschlussflächen noch als geeignet gelten, sind als "potenziell geeignet" 

gekennzeichnet. Aktuelle Eigentumsverhältnisse werden bei der Kategorisierung der Flächen nicht 

berücksichtigt.  

Nach der Ermittlung und Kategorisierung der Flächen wird das Potenzial für die geeigneten Flächen 

ermittelt. Dafür wurden folgende Annahmen getroffen:  

Á Ausschluss von Flächen kleiner 1 ha 

Á Installierbare PV-Freiflächenleistung je Hektar: 1.400  kWp 

Á Ausrichtung: Südausrichtung mit  25° Aufständerung 

Abbildung 33 zeigt das PV-Freiflächenpotenzial in Finsing. Dabei gelten die türkisenen Flächen  als 

geeignet und die dunkelgrünen Flächen als potenziell geeignet. Der daraus erwartbare jährliche Er-

trag beläuft si ch auf etwa 1.440 GWh. 

 

Die Ergebnisse lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

ω Zubau auf potenziell geeigneten Freif lächen:  

ω PV-Leistung: 1.392 MWp  

ω Erwartbare r Jahresertrag: 1.440 GWh/a  

 

 
Abbildung 33: Photovoltaik potenzial  auf Freiflächen , eigene Darstellung   
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3.4.2.3  PV-Dachfläche 

Die PV-Potenzialuntersuchung auf Dachflächen basiert genauso wie die Potenzialuntersuchung für  

Solarthermie auf den Untersuchungen des Bayerisches Vermessungsamtes [1] .  Auch hier wird für  

die Bewertung der Eignung die Strahlungsenergie herangezogen. Es wurden folgende Annahmen  

getroffen:  

Á Berücksichtigung von Flächen mit einer  
Strahlungsenergie über 814 kWh/m²·a 

Á Verschattung kleiner 20 % 

Á Mindestgröße von geneigten Dächern 7 m²  

Á Mindestgröße von Flachdächern: 17,5 m²  

Die berechneten Werte ergeben einen erwartbaren Jahresertrag von 42.500 MWh durch die Photovol-

taikanlagen auf Dachflächen . Verglichen mit dem Finsinger Stromverbrauch in Höhe von 

11.945 MWh/a im Bilanzjahr 2022 würde dies bilanziell  eine signifikante Überdeckung bedeuten.  

Bei 40 % Umsetzungsquote ergibt sich ein erwartbarer Jahresertrag von  17.000 MWh, der durch PV 

auf den Dachflächen erzeugt werden könnte.  

Abbildung 34 zeigt das Ertragspotenzial für alle Dächer in Finsing. Dargestellt ist das technische Po-

tenzial. Die größten Potenziale finden sich analog zum Solarthermie-Aufdachpotenzial auf den Dä-

chern der, im Gemeindegebiet befindlichen Gebäuden des BMW-Testgeländes, sowie weitere Gewer-

bebetriebe des Gebiets nordöstlich von Neufinsing . Diese Methodik liefert eine fundierte Schätzung 

des PV-Potenzials auf den Dachflächen in Finsing. Die Ergebnisse zeigen, dass Photovoltaik auf Dach-

flächen wesentlich zur lokalen, emissionsfreien Stromversorgung beitragen kann und die Basis für eine 

stärkere Sektorenkopplung mit dem Wärmemarkt schafft.   

 

Die Ergebnisse lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

ω PV-Leistung: 44,9 MWp  

ω Erwartbarer Jahresertrag: 17.000 MWh/a 

 
Abbildung 34: Photovoltaik potenzial  auf Dachflächen, eigene Darstellung   
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3.4.2.4  Wind 

Die Windkraft stellt eine der zentralen Säulen der erneuerbaren Energieerzeugung dar und spielt eine 

bedeutende Rolle in der Energiewende. Windkraftanlagen wandeln die kinetische Energie des Windes 

in elektrische Energie um, indem sie große Rotorblätter in  Bewegung versetzen. Diese Rotoren sind 

mit einem Generator verbunden, der die mechanische Energie in Strom umwandelt. Die Effizienz und 

Energieausbeute einer Windkraftanlage hängen von verschiedenen Faktoren ab, darunter die Windge-

schwindigkeit, die Höhe der Nabe und die Größe der Anlage. Eine optimale Standortwahl ist entschei-

dend, um die besten Windverhältnisse zu nutzen und eine hohe Stromausbeute zu gewährleisten.  

 

In Finsing wurde das Potenzial für den weiteren Ausbau der Windenergie untersucht, um die Möglich-

keiten zur Nutzung dieser Ressource im Rahmen des kommunalen Wärmeplans zu bewerten. Im Ge-

meindegebiet von Finsing sind derzeit keine Windkraftanlagen vorhanden. Zudem bestehen keine Vor-

ranggebiete oder potenziellen Flächen für Windkraftnutzung , da nur keine Flächen die erforderlichen 

Rahmenbedingungen erfüllen, insbesondere im Hinblick auf die Einhaltung gesetzlich empfohlener 

Mindestabstände von 1.000Metern zu Wohnbebauungen. Aufgrund dieser Rahmenbedingungen ist eine 

Nutzung der Windenergie in Finsing nicht möglich.  

 

Die Ergebnisse der Potenzialanalyse lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

ω Finsing verfügt über keine Windkraftanlagen .  

ω Es gibt weder Vorranggebiete noch potenziell geeignete Flächen für Windkraft.  

ω Eine wirtschaftlich tragfähige Nutzung der Windenergie im Gemeindegebiet ist ausgeschlossen.  
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3.5 Effizienzpotenziale  

Im Rahmen der Effizienzpotenziale  wird untersucht, wie durch gezielte Maßnahmen zur Steigerung 

der Energieeffizienz in der Wärmeversorgung signifikante Einsparungen bei Verbrauch und Emissionen 

erzielt werden können. In den folgenden Unterkapiteln werden zwei zentrale Ansatzpunkte betrach-

tet: die Sanierung von Gebäuden und der Einsatz von Kraft -Wärme-Kopplung (KWK)

3.5.1 Sanierung

Die Sanierung von Wohn- und Gewerbeimmobilien stellt einen Ansatz dar, um den Heizbedarf zu re-

duzieren und die Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen zu verringern. Durch gezielte Maßnahmen, 

wie die Verbesserung der Wärmedämmung, kann der Energieverbrauch gesenkt werden.  

Das detaillierte Wärmekataster ermöglicht die Bewertung der Energieeffizienz des Gebäudebestands , 

da auch die Baualtersklasse der Gebäude berücksichtigt werden . Aus den Baualtersklassen kann auf 

den energetischen Stand der Gebäude geschlossen werden, da beispielsweise vor 1970 Gebäude wenig 

gedämmt wurden und Fenster beispielsweise nur einfach verglast waren. Im Laufe der Jahre haben 

Standards (Wärmeschutzverordnung, Energieeinsparverordnung etc.) und die Weiterentwicklung von 

Baustoffen dazu beigetragen di e Gebäude hinsichtlich Energieeffizienz zu steigern.  

Für die Ausweisung des Energieeinsparpotenzials wird davon ausgegangen, dass die Wohngebäude auf 

den Effizienzhausstandard 70 (EH70) gemªÇ der Fºrderrichtlinie ăBundesfºrderung f¿r effiziente Ge-

bªudeò saniert werden.  Dafür werden die Wohngebäude anhand des Wärmekatasters energetisch be-

wertet und mithilfe einer Szenarioanalyse zwei Szenarien bis zum Zieljahr 2045  betrachtet. Für die 

energetische Bewertung wird das Gebäudeenergiegesetz (GEG) herangezogen. Im Wärmekataster 

werden den 3D-Gebäudemodellen Wärmebedarfe zugeordnet.  Davon ausgehend wird die  Kubatur des 

Bestandsgebäudes vereinfacht über die Gebäudemodelle dargestellt  und den hinterlegten Flächen, 

wie Wänden, Fenster und Dachflächen Standard U-Werte nach dem GEG zugeordnet. So wird der 

Wärmebedarf das Referenzgebäude nach GEG modelliert. Die U-Werte können der 

 

Tabelle 6 entnommen werden.  

Auf das Referenzgebäude wird eine Einsparung von 30 % angewandt, damit verbraucht das sanierte 

Gebäude nur noch 70 % des Referenzgebäudes und entspricht dem Effizienzhaus 70. Die Auswahl der 

zu sanierende Gebäude erfolgt zufällig anhand einer von der Baualtersklasse abhängigen Exponenti-

alverteilung . Dies bedeutet, dass alte Gebäude mit einem hohen Energiebedarf bevorzugt saniert 

werden. Dieser Ansatz wird gewählt,  um eine realistische Entwicklung darzustellen.  Abbildung 35 

stellt die Wahrscheinlichkeitsverteilung dieser Gebäude innerhalb der Baualtersklassen dar .  

 
Tabelle 6: U-Werte der Gebäudehülle des Referenzgebäudes nach GEG 2024, eigene Darstellung 

Bauteil  U-Wert des Referenzgebäudes nach GEG  

Dach 0,20 W/m²K  

Außenwand 0,28 W/m²K  

Außentüren 1,8 W/m²K  

Fenster 1,3 W/m²K  

Bodenplatte (gegen Erdreich)  0,35 W/m²K  
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Abbildung 35: Verteilung der Sanierungswahrscheinlichkeitsverteilung nach Baualtersklasse, eigene Darstellung

Der Wärmebedarf der privaten Haushalte beträgt in Finsing im Betrachtungsjahr 2021 29.502 MWh/a. 

Für die Berechnung dieses Potenzials wurden zwei Szenarien entwickelt, die sich in der Sanierungsrate 

unterscheiden. Die prozentuale, jährliche Sanierungsrate gibt an, welcher Prozentsatz der Anzahl an 

Wohngebäuden innerhalb eines Jahres energetisch saniert wird.  

Das Szenario 1 , abgebildet in  Abbildung 36, verdeutlicht die Entwicklung des Wärmebedarfs der pri-

vaten Haushalte bei einer Sanierungsrate von 5 %. Die Abbildung zeigt eine kontinuierliche Verringe-

rung des Wärmebedarfs bis ca. 2040. Bis dahin wurden die energetisch schlechtesten Gebäude saniert, 

sodass die Einsparungen ab diesem Jahr vernachlässigbar gering sind. Bei einer Sanierungsrate von 5 % 

können bis zum Jahr 2045 20.406 MWh/a  eingespart werden, sodass im Zieljahr von einem Wärmebe-

darf von 9.096 MWh ausgegangen wird. Diese hohen Einsparungen sind auf die äußerst ambitioniert 

einzuschätzende Sanierungsrate zurückzuführen.  

Das Szenario 2  basiert auf einer jährlichen Sanierungsrate von 1,5 % pro Jahr. Diese Sanierungsrate 

ist zwar auch ambitioniert, aber durchaus realistisch umzusetzen. Dieses Szenario ermöglicht eine 

Wärmeeinsparung von 32,1 % bis 2045. Bereits im Jahr 2040 können 7.555 MWh im Vergleich zum 

Betrachtungsjahr eingespart werden (vgl.  Abbildung 37).

 

 
 

Abbildung 36: Szenario 1: jährlich 5 % energetische Sanierungen des Wohngebäudebestandes bis 2045,  

eigene Darstellung 
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Abbildung 37: Szenario 2: jährlich 1,5 % energetische Sanierungen des Wohngebäudebestandes bis 2045,  

eigene Darstellung 

 

 

3.5.2 KWK 

Die Kraft -Wärme-Kopplung (KWK) ist eine hoch effiziente Technologie zur gleichzeitigen Erzeugung 

von Strom und Wärme aus einer einzigen Energiequelle. Die Funktionsweise basiert darauf, dass bei 

der Erzeugung von elektrischem Strom in einem Generator, der durch eine Verbrennungsanlage oder 

eine andere Energiequelle betrieben wird, auch Wärme entsteht. Diese Wärme, die bei herkömmli-

chen Kraftwerken oft ungenutzt in die Umwelt abgegeben wird, wird in KWK -Anlagen gezielt zur Be-

heizung von Gebäuden oder zur Warmwasserbereitung genutzt. Dadurch wird der Gesamtwirkungsgrad 

erheblich gesteigert.  

Ein Ansatz zur weiteren Effizienzsteigerung von KWK-Anlagen ist die Integration von intelligenten 

KWK-Systemen (iKWK). Diese Systeme optimieren den Betrieb der KWK-Anlagen durch den Einsatz 

moderner Steuerungstechniken und ermöglichen eine bedarfsgerechte Anpassung der Strom- und  

Wärmeproduktion. Durch die intelligente Vernetzung von Erzeugung, Speicherung und Verbrauch kön-

nen iKWK-Systeme die Effizienz der Energieerzeugung weiter erhöhen, indem sie Lastspitzen ausglei-

chen und die Anlagen flexibel auf wech selnde Energienachfragen reagieren.  

 

ω Das Gebäudenetz in Finsing wird bereits über eine KWK-Anlage (Biogasanlage) mit Wärme ver-

sorgt.  

ω Im Gemeindegebiet sind keine weiteren Anlagen vorhanden, die potenziell auf eine KWK -Anlage 

umgerüstet werden könnten. Dies bedeutet, dass nach aktuellem Stand keine weitere Potenziale 

für KWK oder iKWK-Anlagen bestehen und dieses Potenzial erschöpft ist .  
 



Kommunale Wªrmeplanung 
Finsing 

 

   Seite 63 

 

3.6 Potenziale zur Nutzung von Abwärme 

3.6.1 Industrie

Die Nutzung von Abwärme aus industriellen Prozessen stellt eine vielversprechende Möglichkeit dar, 

zusätzliche Wärmequellen für die kommunale Wärmeversorgung zu erschließen. In vielen Branchen , 

z. B. chemische Industrie oder Metallverarbeitung,  entsteht bei Produktionsprozessen Wärme, die 

häufig nicht vollständig genutzt wird und somit ungenutzt in die Umwelt abgegeben wird. Durch ge-

eignete Technologien kann diese Abwärme gesammelt und für die Beheizung von Gebäuden oder die 

Einspeisung in Wärmenetze verwendet werden.  
In Finsing wurden die Prozesswärmebedarfe der örtlichen  Industriebetriebe untersucht. Dabei zeigte 

sich, dass keine Industrie mit entsprechendem Abwärmepotenzial vorhanden ist.   

 

ω In Finsing gibt es derzeit keine Industrie , in der potenzielle Wärme durch  

die Verarbeitungsprozesse entsteht und als Abwärme genutzt werden kann.  

3.6.2 Abwasser 

Abwasser enthält eine beträchtliche Menge an thermischer Energie, die bei der Behandlung und Ent-

sorgung bislang meist ungenutzt bleibt. Im Rahmen der Wärmeplanung wird die Nutzung von Wärme 

aus Abwasserkanälen daher als innovativer Ansatz zur Steigerung der Energieeffizienz und zur Förde-

rung nachhaltiger Wärmeversorgungssysteme betrachtet. Die grundlegende Technologie basiert auf 

der Installation von Wärmetauschern in Abwasserleitungen. Diese übertragen die im Abwasser enthal-

tene Wärme auf ein Heizsystem. Damit diese Technik effizient eingesetzt werden kann, müssen be-

stimmte Voraussetzungen erfüllt sein. So sollten die Rohrleitungen einen Mindestdurchmesser von 800 

mm aufweisen, um einen ausreichenden Volumenstrom sicherzustellen. Zudem ist ein Trockenwet-

ter abfluss von mehr als 15 l/s erforderlich, damit genügend Wärme zur Verfügung steht.  

Durch den Gemeindeteil Neufinsing verläuft ein Schmutzwasser -Hauptsammler mit einem Nenndurch-

messer größer als DN800, der direkt an die Kläranlage Neufinsing angeschlossen ist. Der Trockenwet-

terabfluss liegt am Zulauf der Kläranlage bei rund 17.500 m³/d, i m südlichen Ortseingang von Neu-

finsing bei etwa 17.000 m³/d. Die Kläranlage selbst ist für 200.000 Einwohnerwerte ausgelegt und 

aktuell mit rund 155.000 EW belastet. Die Temperaturen des Zulaufs liegen im Winter bei mindestens 

12,8 °C und im Sommer bei 19,8 °C, die des Auslaufs bei 9,4 °C im Winter und 19,6 °C im Sommer 

(Stand 2024). Damit bestehen grundsätzlich geeignete technische Rahmenbedingungen für eine Wär-

meentnahme aus dem Kanalnetz. 

Eine frühere Machbarkeitsstudie aus den Jahren 2009 bis 2011 kam bereits zu dem Ergebnis, dass die 

Abwassernutzung in Neufinsing technisch mºglich sei. Insbesondere wurde aufgezeigt, dass die COѩ-

Emissionen einer Abwassernutzungsanlage nur etwa 11 % einer konventionellen Heizungsanlage be-

tragen würden. Das Projekt wurde jedoch in der Gemeinderatssitzung am 28.09.2011 abgelehnt.  

Die Stellungnahme des gemeinsamen Kommunalunternehmens VE|MO verdeutlicht, dass die Umset-

zung einer solchen Maßnahme aus technischer und betrieblicher Sicht mit erheblichen Einschränkun-

gen verbunden wäre. VE|MO weist darauf hin, dass Einbauten in den Haupt sammler die Hydraulik und 

Stabilität des Kanalnetzes beeinflussen, die Ausbaugröße von 200.000 Einwohnern verringern und ins-

besondere durch das geringe Gefälle vor der Kläranlage das Risiko von Ablagerungen, Rückstau oder 

Verstopfungen erhöhen können. Darüber hinaus könnte eine Absenkung der Abwassertemperatur die 

biologischen Prozesse in der Kläranlage beeinträchtigen: sowohl Nitrifikation als auch Denitrifikation 

sind temperaturabhängig, und eine Abkühlung kann zu einer verringerten Abbauleistung, einer h öhe-

ren Nitrat - oder Ammoniumkonzentration im Ablauf sowie zu steigenden Betriebskosten führen. Auch 

die Gasproduktion in den Faultürmen könnte negativ beeinflusst werden.  

Neben den technischen Risiken betont VE|MO die wirtschaftlichen Nachteile: zusätzliche Wartungs - 

und Reinigungskosten im Kanalnetz, steigender Chemikalien- und Wärmebedarf im Kläranlagenbetrieb 

sowie eine Einschränkung der langfristigen Entwicklungsmöglich keiten der Mitgliedsgemeinden .  
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Für die Gemeinde Finsing bedeutet dies zusammenfassend: 

ω Die Nutzung der Abwärme aus bestimmten Abwasserkanälen ist technisch grundsätzlich möglich 

und wurde in einer früheren Machbarkeitsstudie als machbar eingestuft.  

ω Gleichzeitig bestehen aus Sicht von VE|MO erhebliche technische, ökologische und wirtschaftli-

che Risiken, die eine Realisierung kritisch erscheinen lassen.  

ω Eine Nutzung der Abwärme der Kläranlage Neufinsing selbst ist nur begrenzt möglich, da die Ab-

wärme dort  bereits genutzt wird und weitere potenzielle Abnehmer zu weit entfernt  oder auf 

der anderen Flussseite liegen.  
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3.6.3 Rechenzentren 

Rechenzentren sind spezialisierte Einrichtungen, die eine große Menge an Daten speichern, verarbei-

ten und verwalten. Die Klimatisierung dieser Zentren ist entscheidend, um die Server in einem opti-

malen Betriebszustand zu halten, da hohe Temperaturen die Le istungsfähigkeit und Lebensdauer der 

Hardware beeinträchtigen können. Um die entstehende Abwärme effizient zu nutzen, können Re-

chenzentren in der Nähe von Wärmeverbrauchern integriert werden, sodass die erzeugte Wärme zur 

Beheizung von Gebäuden oder zur Einspeisung in Wärmenetze verwendet werden kann. 

 

ω In Finsing gibt es derzeit keine Rechenzentren, weshalb hier kein Potenzial für die Nutzung von 

Abwärme aus Rechenzentren besteht.  
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3.7 Fazit Potenziale 

Tabelle 7 fasst die Ergebnisse der Potenzialanalyse zur Nutzung erneuerbarer Energien und zur Effi-

zienzsteigerung zusammen und bewertet sie hinsichtlich ihrer Relevanz für Finsing. Neben den zwei 

identifizier ten Wärmenetzgebieten haben Potenziale, die dezentral genutzt werden  können, eine be-

sonders hohe Bedeutung.

Tabelle 7: Zusammenfassung und Bewertung der Relevanz der Potenziale, eigene Darstellung 

 

  

 Potenzial  Relevanz Erläuterung  

Wärmenetze  

Gewerbegebiet  Neufinsing Hoch Hohe Wärmelinien dichte  

Neufinsing Gering Wärmelinien dichte  zu gering 

Finsing Gering Wärmelinien dichte  zu gering 

 

Wärme 

Tiefe Geothermie  Gering Nicht zielführend, da geologisch be-

dingt begrenztes Potenzial  vorhanden 

Oberflächennahe Geother-

mie 

Mittel  Thermische Bedingungen in Ordnung, 

allerdings planerische Hürden 

Luft -Wärmepumpen Hoch Als dezentrale Lösung zielführend 

Gewässer Hoch Flächendeckende Wärmeversorgung im 

Gewerbegebiet oder Neufinsing wahr-

scheinlich möglich  

Solarthermie Hoch Als dezentrale Lösung insbesondere für 

Warmwassererzeugung zielführend 

Biomasse Gering Biogas bereits vorhanden, weiterer Aus-

bau steht in Flächenkonkurrenz zu 

Landwirtschaft  oder Freiflächenphoto-

voltaik  

Wasserstoff Gering Aktuell nicht zielführend  trotz Nähe 

zum Wasserstoffkernnetz; keine Indust-

rie und überwiegend dezentrale Versor-

gung in Finsing; Eigenproduktion zu 

teuer  

Strom  

Photovoltaik  Hoch Als dezentrale Lösung zielführend 

Wind Nicht vorhan-

den 

Keine geeigneten Flächen vorhanden 

Wasserenergie Gering Hoher Ausbaustand, Potenzial weitge-

hend erschöpft  

Effizienz  

Sanierung Hoch Realistisches Energieeinsparpotenzial 

bis 2045 von 32 % 

KWK Gering Kein relevantes Energieeinsparpotenzial 

vorhanden 

Abwärme  

Industrie  Gering Kein relevantes Abwärmepotenzial vor-

handen 

Abwasser Gering technische, ökologische und wirtschaft-

liche Risiken erschweren die Nutzung 

Rechenzentren Nicht vorhan-

den 

Keine Rechenzentren vorhanden 
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4 Gebietseinteilung und Szenarienentwicklung 

Im Nachfolgenden wird aufgezeigt, wie sich die Wärmeversorgung anhand der identifizierten Möglich-

keiten bis zum Zieljahr 204 5 entwickel n kann. Deutschland hat im Bundes-Klimaschutzgesetz die 

Treibhausgasneutralität bis 204 5 festgeschrieben (§3 Abs. 2). Daraus folgt auch die treibhausneutrale 

Wärmeversorgung bis 2045. Die Gemeinde hat über die gesetzlichen Anforderungen hinaus  keine ei-

genen Ziele definiert.  

Das Kapitel teilt sich in die Zielsetzung, hier w ird das Gemeindegebiet in Wärmeversorgungsgebiete 

eingeteilt, sowie die Szenarienentwicklung, die die Potenzialanalyse inklusive der  untersuchten Wär-

menetze aufgreift und die Entwicklung der Indikatoren bis zum Zieljahr beschreibt.  

4.1 Einteilung in Wärmeversorgungsgebiete in den Stützjahren  und 

im Zieljahr

Die Einteilung der Gebiete erfolgt auf Grundlage einer Bewertung verschiedener Kriterien, orientiert 

am Leitfaden zur Wärmeplanung des Bundes. Ziel ist eine fundierte und nachvollziehbare Kategori-

sierung hinsichtlich der Eignung unterschiedlicher Wärmeversorgungsoptionen. Für jedes Gebiet wird 

die Eignung differenziert  nach Wärmenetzgebiet, Wasserstoffnetzgebiet und Dezentrale Versorgung 

ausgewiesen. Die Abstufung erfolgt nach der Angabe der Wahrscheinlichkeit nach ăgeringò, ămittelò 

und ăhochò. Grundlage der Bewertung bildet eine systematische Analyse folgender Kriterien : 

Á Wärmeliniendichte : Gebiete mit einer Wärmeliniendichte zwischen 1,1 und 2,0 MWh/m·a, 
die also eine verdichtete Bebauung aufweisen, werden als besonders geeignet für die Versor-
gung über Wärmenetze bewertet.  

Á Vorhandensein von Ankerkunden : In die Bewertung fließt ein, ob sich im jeweiligen Gebiet 
kommunale Liegenschaften oder andere Großverbraucher mit einem hohen Wärmebedarf be-
finden, da diese als potenzielle Ankerkunden für ein Wärmenetz fungieren können.  

Á Anschlussquote an vorhandene Infrastrukturen : Hier wird die zu erwartende Anschlussquote 
an Wärme- oder Gasnetze im Zieljahr betrachtet. Eine hohe prognostizierte Anschlussquote 
spricht für eine hohe Eignung des Gebiets für netzgebundene Wärmeversorgung.  

Á Langfristiger Prozesswärme - oder Wasserstoffbedarf : Bewertet wird, ob in dem Gebiet ein 
dauerhafter Prozesswärmebedarf mit Temperaturen über 200 °C besteht oder ob Unterneh-
men bereits konkrete Pläne zur Nutzung von Wasserstoff in Prozesswärmeanwendungen ver-
folgen bzw. einen signifikanten Wasserstoffbedarf aufweisen.  

Á Spezifischer Investitionsaufwand für Netz(um)bau : Die Netzkosten werden in Abhängigkeit 
von der Untergrundbeschaffenheit (z. B. Versiegelungsgrad, Bodenart) analysiert. Je nach ge-
ologischen und infrastrukturellen Gegebenheiten variieren die Kosten erheblich, was die wirt-
schaftliche Eignung des Gebiets beeinflusst.  

Á Vorhandensein von Bestandsnetzen : Es wird untersucht, ob innerhalb des Untersuchungsge-
biets oder in unmittelbar angrenzenden Bereichen bereits Wärme - oder Gasnetze existieren, 
die potenziell erweitert werden können.  

Á Verfügbarkeit und Wirtschaftlichkeit von Abwärmequellen : In die Bewertung fließt ein, ob 
nutzbare industrielle oder gewerbliche Abwärmequellen vorhanden sind und welche Investi-
tions- bzw. Betriebskosten mit deren Nutzung verbunden sind.  

Á Entwicklung der Wasserstoffpreise : Die wirtschaftliche Bewertung von Wasserstoffnetzen 
berücksichtigt die erwartete Preisentwicklung für Wasserstoff im Vergleich zu anderen Ener-
gieträgern.  
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Darüber hinaus kann ein Gebiet als Prüfgebiet klassifiziert werden, wenn zum aktuellen Zeitpunkt 

noch keine eindeutige Bewertung möglich ist. In diesen Fällen ist eine weiterführende Analyse und 

Validierung erforderlich.  

Nach Analyse der Kriterien bietet sich für das Gewerbegebiet Neufinsing ein Wärmenetz als geeignete 

Versorgungsoption an. Die anderen, im Wesentlichen ländlich geprägten Gebiete, weißen eine zu ge-

ringe Wärmebelegungsdichte auf und biete n sich daher nur für dezentrale Versorgung an.  

 

4.1.1 Gebietseinteilung  über die Stützjahre  

Für das gesamte Gemeindegebiet Finsing wurden die zuvor beschriebenen Bewertungskriterien syste-

matisch angewendet und sämtliche Teilgebiete entsprechend analysiert und klassifiziert. Ausgehend 

vom Stützjahr 2030 wurde die Einordnung mit Blick auf die zukünftige Entwicklung schrittweise bis 

zum Jahr 2045 weitergeführt. Die nachfolgenden Abbildungen visualisieren die Eignung der einzelnen 

Untersuchungsgebiete für zentrale, dezentrale und wasserstoffbasierte Wärmeversorgung. Der Eig-

nungsgrad wird dabei über unterschiedliche Deckkraftstufen dargest ellt  - von geringer bis hoher Eig-

nung. Zu beachten ist, dass die Bewertung der verschiedenen Wärmeversorgungsgebiete nicht isoliert 

erfolgt .  Die Eignung eines Gebiets für eine bestimmte Versorgungsform beeinflusst in der Regel auch 

die Einschätzung der anderen Wärmeversorgungsoptionen. 

 

Dezentrale Wärmeversorgung  

Im Jahr 2030 werden mehrere Untersuchungsgebiete (siehe Abbildung 38) aufgrund ihrer strukturellen 

Merkmale, darunter eine geringe Bebauungs- und Wärmelinien dichte sowie das Fehlen potenzieller 

Ankerkunden, als hoch geeignet für eine dezentrale Wärmeversorgung eingestuft. Eine deutlich ge-

ringere Anzahl weist  eine mittlere Eignung auf, was insbesondere auf ihre moderate Wärme linien-

dicht e ihre geringe Anschlussbereitschaft oder des jungen Baualters zurückzuführen ist. Zwar schl ießt  

dies die Möglichkeit einer zentralen Lösung nicht gänzlich aus, doch sind diese Gebiete aufgrund wirt-

schaftlicher Rahmenbedingungen nicht  tragfähig. Eine Ausnahme stellt e das Gewerbegebiet Neu-

finsing dar.  Aufgrund einer erhöhten  Wärmelinien dichte  wird dieses Gebiet als gering geeignet für 

dezentrale Lösungen, jedoch als hoch geeignet für eine zentrale Versorgung bewertet.  

Bis zum Stützjahr 2035 zeigt sich keine Verschiebung in der Eignungsbewertung, sodass im Vergleich 

zum Stützjahr 2030 vermutlich ein ähnliches Bild zu verzeichnen ist.  

Im Jahr 2040 stellt die dezentrale Wärmeversorgung in allen hoch eingestuften Gebieten weiterhin 

die bevorzugte Option dar ð sowohl aus wirtschaftlicher als auch aus infrastruktureller Sicht.  Hinzu 

kommen die Ortsteile Finsing und Eicherloh. Durch energetische Sanierungen und dem Ausbau von 

Wärmepumpen sinkt die Wärmelinien dichte weiter, was zentrale Versorgungslösungen  in den beiden 

angesprochenen Gebieten wirtschaftlich  unattraktiv mach en. Das Gewerbegebiet  Neufinsing weist  

nach wie vor eine geringe  Eignung auf.  

Im Jahr 2045 stabilisiert sich  die Versorgungssituation vermutlich . Die als hoch geeignet bewerteten 

Gebiete gelten nun als vollständig dezentral erschlossen.  Die Gemeindeteile, welche zuvor eine mitt-

lere Eignung aufgewiesen haben, lassen mittlerweile keinen weiteren Spielraum mehr für den Bau 

eines Wärmenetzes zu und weisen auch eine hohe Eignung auf.  Der Einbau dezentraler Heizungssys-

teme, wie Wärmepumpen, dominiert und minimiert die Wirtschaftlichkeit einer zentralen Lösung 

drastisch. Das Gewerbegebiet Neufinsing weist mittlerweile keine Eignung für eine dezentrale Wär-

meversorgung auf, da bis zu diesem Zeitpunkt vermutlich erste Ausbaustufen eines Wärmenetzes um-

gesetzt werden konnten . Die übrigen Regionen behalten ihre Bewertung aus dem Jahr 2040 bei. Damit 

zeigt sich für die dezentrale Wärmeversorgung eine klare räumliche und zeitliche Abgrenzung, die 

sich langfristig kaum noch verändern dürfte.  
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Wärmenetzgebiete  

Wärmenetze kommen bevorzugt in Gebieten mit hoher Wärme linien dichte, kurzen Leitungswegen und 

potenziellen Ankerkunden zum Einsatz.  Im Jahr 2030 weist das Gewerbegebiet  Neufinsing eine hohe 

Eignung für eine zentrale Wärmeversorgung auf. Drei weitere Gebiete mit niedriger er Wärmelinien-

dichte oder fehlender Anschlussbereitschaft (vgl. Kapitel 3.1. 2 und Kapitel 3.1. 3) wurden als gering 

geeignet eingestuft. In ländlich geprägten, locker bebauten Bereichen wurde keine Eignung für den 

Aufbau eines Wärmenetzes festgestellt.  

Bis 2035 ergeben sich keine Veränderungen. 

In den Folgejahren bis 2040 verfestigt sich dieses Bild , sodass vermutlich kaum Veränderungen zu 

verzeichnen sind. Lediglich  die drei  vormals als gering geeignet eingestuften Gebiete verlieren ihre 

Wärmenetzeignung, da fortschreitende energetische Sanierung en sowie der Einbau dezentraler Hei-

zungssysteme die Wärmelinien dichte verringern und eine wirtschaftlich tragfähige Umsetzung  unmög-

lich machen.  

Im Jahr 2045 gilt  das Gewerbegebiete  Neufinsing als vollständig geeignet für eine zentrale Wärme-

netzlösungen. Entsprechende Infrastrukturen befinden sich entweder in fortgeschrittener Planung 

oder bereits im Betrieb.  In den übrigen Ortsteilen hingegen verstärkt sich der Trend zu individuellen 

Versorgungslösungen, was zentrale Systeme zunehmend unattraktiv macht. Neue potenzielle Wärme-

netzgebiete entstehen in diesem Zeitraum nicht  mehr. 

 

Wasserstoffnetzgebiete  

In keinem der betrachteten Stützjahre sowie im Zielbild spielt Wasserstoff , trotz Nähe zum Wasser-

stoffkernnetz,  eine nennenswerte Rolle für die kommunale Wärmeversorgung in Finsing. Weder wirt-

schaftliche noch infrastrukturelle Voraussetzungen ermöglichen derzeit eine praktikable Nutzung.  Zu-

dem ist die zukünftige Entwicklung der Wasserstofftechnologie im Wärmesektor weiterhin mit großen 

Unsicherheiten behaftet. Klare Aussagen zur künftigen Relevanz lassen sich derzeit nicht treffen. 

Auch wenn Wasserstoff vereinzelt als mögliche Lösung für d ie Wärmeversorgung diskutiert wird, er-

scheint dies unter den örtlichen Gegebenheiten in Finsing wenig realistisch . Da in der Stadt keine 

industrielle n Großverbraucher mit signifikante r Prozesswärme existieren , besteht auch kein theoreti-

scher Bedarf an Wasserstoff. Eine lokale Wasserstofferzeugung ist aus heutiger Sicht wirtschaftlich 

nicht darstellbar und wird auch langfristig als wenig tragfähige Option eingeschätzt .
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Wärmeversorgungsgebiete im Stützjahr 2030  

 
Abbildung 38: Eignung der Wärmeversorgungsgebiete in Finsing im Stützjahr 203 0, eigene Darstellung   
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Wärmeversorgungsgebiete im Stützjahr 2035  

 
Abbildung 39: Eignung der Wärmeversorgungsgebiete in Finsing im Stützjahr 203 5, eigene Darstellung 



Kommunale Wªrmeplanung 
Finsing 

 

   Seite 72 

 

Wärmeversorgungsgebiete im Stützjahr 2040  

 
Abbildung 40: Eignung der Wärmeversorgungsgebiete in Finsing im Stützjahr 20 40, eigene Darstellung   
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Wärmeversorgungsgebiete im Zieljahr 2045  

 
Abbildung 41: Eignung der Wärmeversorgungsgebiete in Finsing im Stützjahr 2045, eigene Darstellung  
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4.1.2 Gebietseinteilung im Zieljahr

Abbildung 42 zeigt die Gebietseinteilung im Zieljahr. Dargestellt sind hier die Wärmeversorgungsge-

biete, die sich im Jahr 2045 mit der höchsten Wahrscheinlichkeit eignen. 

 

Abbildung 42: Gebietseinteilung im Zieljahr 2045, eigene Darstellung  
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4.2 Zielszenario

Das Zielszenario beschreibt die Entwicklung vom Bilanzjahr über die einzelnen Stützjahre bis hin zum 

Zieljahr 2045.  

Bei der Betrachtung des zukünftigen Wärmebedarfs werden alle gemeinsam mit der Kommune erar-

beiteten Maßnahmen berücksichtigt.  Weiterhin fließen  alle zur Verfügung stehenden Potenziale in d er 

Kommune in die Szenarienentwicklung ein.  Die Reduzierung der Treibhausgasemissionen erfolgt dabei 

im Wesentlichen durch zwei grundlegende Mechanismen: 

 

Minderung des Energiebedarfs : Dies bedeutet, dass der bestehende Wärmebedarf insgesamt sinkt, 

z. B. durch Effizienzsteigerungen oder Verlustreduzierungen.  Ein typisches Beispiel hierfür sind ener-

getische Sanierungsmaßnahmen an Gebäuden, die den Energiebedarf dauerhaft senken. 

 

Substitution von Energieträgern : Hierbei wird der bisher eingesetzte Energieträger durch einen er-

neuerbaren Energieträger ersetzt, z. B. durch Biomasse oder Umweltwärme.  Fossile Energieträger wie 

Heizöl behalten über den gesamten Betrachtungszeitraum hinweg einen konstanten Emissionsfaktor.  

Dies liegt daran, dass die Treibhausgasemissionen bei einer idealen Verbrennung ausschließlich von 

der chemischen Zusammensetzung des Brennstoffs abhängen ð nicht vom Wirkungsgrad der Anlage. 

 

Umweltwärme wird über den Einsatz von Strom ð beispielsweise mit Wärmepumpen ð bereitgestellt 

und in der Bilanz nach dem Bundesstrommix bewertet, dessen Emissionsfaktor gemäß Technikkatalog 

KWW-Halle bis 2045 auf 15 g COѩeq/kWh sinkt [13] . Da Strom sowohl für Direktheizungen als auch für 

Wªrmepumpen genutzt wird, folgt die COѩ-Entwicklung dieser Technologien der gleichen Reduktions-

kurve wie der Strommix. Für Umweltwärme wird eine Jahresarbeitszahl (JAZ) von 3,2 angesetzt. Da-

mit entstehen a us 1 kWh Strom 3,2 kWh Wärme, sodass der Emissionsfaktor etwa einem Drittel des 

Bundesstrommixes entspricht. Mit der fortschreitenden Dekarbonisierung des Strommixes sinkt auch 

der COѩ-Faktor der Umweltwärme, wodurch sich in Kombination mit einer Minderung  des Wärmebe-

darfs und der Substitution fossiler Energieträger bis 2045 eine nahezu treibhausgasneutrale Wärme-

versorgung erreichen lässt.  

 

  

Abbildung 43: Verlauf des Emissionsfaktors des Bundesstrommixes nach KWW-Halle [13]  
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4.2.1 Wärmebedarf

Basierend auf der Energie- und Treibhausgasbilanz wird die zukünftige Wärme - und Stromversorgung 

modelliert. Dabei werden Effizienzmaßnahmen umgesetzt, fossile durch erneuerbare Energieträger 

ersetzt und der Ausbau von Wärmepumpen berücksichtigt, was den Strombedarf in Finsing erhöht.   

Die Analyse zeigt, dass der Wärmebedarf über alle Sektoren von 37.943 MWh/a im Jahr 2022 auf 

28.229 MWh/a im Jahr 2045 sinken wird. Diese Prognose berücksichtigt das Sanierungspotenzial gemäß 

ăSzenario 2ò (siehe Kapitel  3.5.1).  Neben der Reduktion des Wärmebedarfs werden fossile Energie-

träger durch erneuerbare ersetzt. Wichtige Faktoren sind dabei der Ausbau des identifizierten  

Wärmenetzgebiets im Gewerbegebiet Neufinsing sowie der Ausbau von Wärmepumpen in dezentralen 

Versorgungsgebieten. Der zusätzliche Strombedarf für Wärmepumpen wird ebenfalls  

bilanziert.  Zusätzlich werden die Maßnahmen gemäß Maßnahmenkatalog des Anhangs berücksichtigt. 

 

Abbildung 44 zeigt die Entwicklung des Wärmebedarfs in den Sektoren Private Haushalte (PHH),  

Gewerbe, Handel und Dienstleistung (GHD), Industrie (IND) sowie kommunale Einrichtungen (KOMM).  

 
Abbildung 45 zeigt die Entwicklung des Wärmebedarfs sowie die Zusammensetzung der eingesetzten 

Energieträger für die Jahre 2025, 2030, 2035, 2040 und 2045. Dabei ist ein signifikanter Rückgang der 

fossilen Energieträger Heizöl, Erdgas und Flüssiggas zu erwarten. Gleichzeitig wird der Einsatz erneu-

erbarer Energieträger wie  Umweltwärme , Nahwärme, Solarthermie und Biomasse zunehmen. 
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Abbildung 44: Entwicklung des Wärmebedarfs nach Sektoren für die  

Jahre 2025, 2030, 2035, 2040 und 2045, eigene Darstellung 
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Abbildung 45: Entwicklung des Wärmebedarfs nach Energieträgern für die  

Jahre 2025, 2030, 2035, 2040 und 2045, eigene Darstellung   
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4.2.2 Treibhausgasemissionen 

Ausgehend von der Entwicklung des Endenergiebedarfs nach Energieträgern zeigt Abbildung 46 die 

Veränderungen der Treibhausgasemissionen. Die Analyse berücksichtigt die jeweiligen Emissionsfak-

toren der Energieträger sowie deren prognostizierte Entwicklung gemäß dem Technikkatalog [13] . 

Der Fokus liegt auf den Emissionen des Wärmesektors. Emissionen aus anderen Bereichen, wie dem 

Verkehr und Strom, bleiben in der Darstellung unberücksichtigt. Insgesamt ist ein deutlicher Rückgang 

der Treibhausgasemissionen zu erwarten. Im Wärmesektor resultiert die Reduzierung der Emissionen 

aus der Substitution fossiler Energieträger durch erneuerbare Energien, wie etwa den verstärkten 

Einsatz von Wärmepumpen sowie aus der Verringerung des Wärmebedarfs durch energetische Sanie-

rungsmaßnahmen an den Bestandsgebäuden. 

 
Abbildung 46: Entwicklung der THG-Emissionen aus dem prognostizierten Wärmebedarf für die Jahre 2025, 2030, 

2035, 2040 und 2045, eigene Darstellung 
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4.2.3 Leitungsgebundene Versorgung

Wie bereits in Kapitel 3.1 erläutert, erscheint der Bau eines Wärmenetzes im Gewerbegebiet Neu-
finsing als sinnvoll. In der Szenarienbetrachtung wird davon ausgegangen, dass der Bau dieses Net-
zes bis zum Jahr 2030 abgeschlossen ist. Diese Entwicklung ist in Abbildung 47 dargestellt.  

 

Abbildung 47: Entwicklung des Wärmebedarfs der leitungsgebundenen Energieträger für  

die Jahre 2025, 2030, 2035, 2040 und 2045, eigene Darstellung 
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4.3 Umsetzungsstrategie

Der folgende Abschnitt beschreibt die Strategie zur Umsetzung einer nachhaltigen Wärmeversorgung 

für Finsing. Dabei werden die  betrachteten Fokusgebiete und  geplanten Maßnahmen detailliert vor-

gestellt, ergänzt durch eine Erläuterung des notwendigen Controllings, das die Umsetzung begleitet 

und sicherstellt.   

Darüber hinaus wird das Kommunikationskonzept skizziert, das eine breite Akzeptanz und aktive Mit-

wirkung der relevanten Akteure fördern soll. Abschließend wird das Vorgehen zur langfristigen Ver-

stetigung der Maßnahmen erläutert, um die nachhaltige Wärmever sorgung dauerhaft zu sichern und 

weiterzuentwickeln.  

4.4 Fokusgebiete 

Auf Basis der erhobenen Daten, Analysen und der konkreten Abstimmung mit der Gemeinde Finsing 

wurden sogenannte Fokusgebiete identifiziert.  Die Kommunalrichtlinie sieht die Entwicklung einer 

Strategie und eines Maßnahmenkatalogs zur Umsetzung und zur Erreichung der Energie- und THG-

Einsparung inklusive Identifikation von zwei bis drei Fokusgebieten  vor, die bezüglich einer klima-

freundlichen Wärmeversorgung kurz- und mittelfristig prioritär zu behandeln sind; für diese Fokusge-

biete werden zusätzlich konkrete , räumlich verortete Umsetzungspläne dargestellt. 

In Abbildung 48 sind die Fokusgebiete Gewerbegebiet und Neufinsing dargestellt. Diese Gebiete wur-

den unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Bestandsanalyse, wie Baualtersklassen, Wärmebedarf 

und Energieträger sowie der durch die Potenzialanalyse festgelegte Möglichkeiten ausgewählt.  Dane-

ben spielt die hohe Priorität und Aktualität dieser Gebiete in der Gemeindeentwicklung und Wärme-

wende der Gemeinde Finsing eine große Rolle. Im Folgenden werden die Fokusgebiete im Detail be-

schrieben, um diese Maßnahmen zu konkretisieren und eine Verwertbarkeit der Ergebnisse  für die 

kommunalen Wärmeplanung in Finsing sicherzustellen.

 
Abbildung 48: Übersicht der Fokusgebiete in Finsing, eigenen Darstellung 
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4.4.1 Fokusgebiet 1: Gewerbegebiet

Das Gewerbegebiet Neufinsing stellt mit 43 Gebäuden den wirtschaftlichen Schwerpunkt im Gemein-

degebiet dar. Aufgrund dessen wurde dieser Bereich als Fokusgebiet innerhalb der kommunalen 

Wärmeplanung identifiziert. Der Wärmebedarf des Gebiets beträgt rund 2.311 MWh pro Jahr. Der 

spezifische Endenergieverbrauch liegt bei durchschnittlich 69,95 kWh/m²·a . Im Bereich der Anla-

gentechnik ergibt sich ein homogenes Bild. I m Gewerbegebiet überwiegen Heizungsanlagen mit ei-

nem Alter von 1 0 bis 15 Jahren, die restlichen Anlagen weißen ein  Durchschnittsalter von 15 bis 20 

Jahren auf. Diese sind überwiegend technisch veraltet und entsprechend ineffizient ( Abbildung 49). 

Die Energieversorgung basiert überwiegend auf erneuerbaren Energieträgern. Im gesamten Gebiet 

liegt der Anteil fossiler Heizsysteme zwischen 80 und 100 % (Abbildung 52). Im Hinblick auf potenzi-

elle erneuerbare alternative Energiequellen ergeben sich folgende Erkenntnisse: Der Einsatz ober-

flächennaher Geothermie erscheint nicht ideal . In Lengenfeld bestehen mäßige geologische Voraus-

setzungen für die Errichtung von Grundwasserwärmepumpen, Erdwärmesonden und Erdwärmekolle-

ktoren. Die Errichtung ist zwar grundsätzlich möglich, d ie gemessene Wärmeleitfähigkeit des Unter-

grundes liegt allerdings nur bei 1,2 ð 1,6 W/m·K. Ein flächendeckender Ausbau eines zentralen Wär-

menetzes über das gesamte Fokusgebiet erweist sich unter Berücksichtigung der derzeitigen wirt-

schaftlichen und strukturellen Rahmenbedingungen als sinnvoller . Die räumliche nähe diverser An-

kerkunden ist hauptausschlaggebend für die wirtschaftliche Tragfähigkeit eines potenziellen Netzes , 

daher sollte eine möglichst hohe Anschlussquote angestrebt werden.  Der enorm hohe Anteil an fossi-

ler Wärmeerzeugung und die gleichmäßige Altersverteilung im Untersuchungsgebiet bestärken  die 

Eignung für ein Wärmenetz.  Dies ermöglicht eine sozialverträgliche und technologisch realisierbare 

Transformation hin zu einer treibhausgasneutralen Wärmeversorgung.  

 

 

 
 

Abbildung 49: Anteil fossiler Energieträger und Durchschnittsalter der Heizungen im Fokusgebiet Gewerbegebiet  
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4.4.2 Fokusgebiet 2:  Neufinsing

Das Fokusgebiet weist 142 Gebäude auf und stellt den dicht besiedelsten  Ortsteil  von Neufinsing 

dar. Neben einem Autohaus, Restaurants, einer Tankstelle  sowie weiteren kleineren Gewerbetrei-

benden dient Neufinsing primär als Wohngegend. Der Wärmebedarf des Gebiets beträgt rund 3.336 

MWh pro Jahr. Der spezifische Endenergieverbrauch liegt bei durchschnittlich 94,69 kWh/m²·a. Im 

Gebiet ist vor allem  Baualtersklasse 6 vertreten, welche den Zeitraum von 1991-1995 abdeckt.  Die-

ses Bild spiegelt sich auch im Durchschnittsalter der Heizungen wider, die Heizungsanlagen mit ei-

nem Alter von 20 bis 25 Jahren überwiegen. Diese sind technisch veraltet und  entsprechend ineffi-

zient ( Abbildung 50). Die Energieversorgung basiert zu über 90% Prozent auf fossilen Energieträgern. 

Im Hinblick auf alternative  erneuerbare Energiequellen ergeben sich folgende Erkenntnisse: Der Ein-

satz oberflächennaher Geothermie erscheint auch in Neufinsing eher ungeeignet (vgl. Kapitel 4.4.1) 

Ein flächendeckender Ausbau eines zentralen Wärmenetzes über das gesamte Fokusgebiet ist wirt-

schaftlicher unter Berücksichtigung der derzeitigen Rahmenbedingungen nicht darstellbar (vgl. Kapi-

tel 3.1.2). Der Einsatz moderner Wärmepumpensysteme, vorzugsweise in Kombination mit Photovol-

taikanlagen, stellt neben der Nutzung von Biomasse eine der sinnvollsten Versorgungsoption dar. Au-

ßerdem ergibt sich in Neufinsing angesichts der Effizienzdefizite ein erhebliches Einsparpotenzial. 

Maßnahmen, wie die Dämmung von Gebäudehüllen oder der Austausch alter Fenster und Türen, kön-

nen ein erster Schritt sein, um den Wärmeverbrauch zu senken. Vor dem Hintergrund der vorliegen-

den Analyse empfiehlt sich für das Fokusgebiet eine dezentrale Versorgungsstrategie. mittels Wär-

mepumpensystemen und weiteren regenerativen Technologien.  

 

 

 
 

Abbildung 50: Anteil fossiler Energieträger und Durchschnittsalter der Heizungen im Fokusgebiet Neufinsing  

 

 
  




























